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AD S SCiberale Steuergerechtigkeit.

Die Tatſache des beginnenden Reichstagswahlkampfes ſtei-
gert bei allen Parteien die Agitationsintenſität; mit Eifer
werden die Sünden der Gegner hervorgeſucht, um ſie den
Wählern als Beiſpiel für das zukünftige Verhalten der Par-
teien vor Augen zu führen, ihnen die Gewißheit zu verſchaffen,
daß aus den Sündern der Vergangenheit und Gegenwart not
wendigerweiſe auch Sünder der Zukunft an den Lebensinter-
eſſen des Volkes werden müſſen.

Wird das Agitationsfeld nun vor allem auch von den Vor-
gängen in der Reichspolitik beherrſcht werden müſſen, ſo ſoll-
ten, insbeſondere innerhalb der ſchwarzweißen Grenzpfähle,
die Vorkommniſſe der Landespolitik nicht für die Agitation ver-
nachläſſigt werden. Aber nicht allein die Frage des Wahl
rechts, auch die Finanz wirtſchaft Preußens muß in
die richtige Beleuchtung gerückt werden und an dem Maß des
Schattens, den dieſer wichtige Teil preußiſcher Politik auf die
Minderbemittelten wirft, wird von ihnen auch die Möglichkeit
ſeiner Umgeſtaltung erkannt werden. Denn gerade Preußen
als der militäriſchen Vormacht des Reiches fällt der größte
Teil der Schuld an der mißlichen Finanzwirtſchaft des letzterem
zu. Der ausſchlaggebende Einfluß Preußens auf alle Aeuße-
rungen der Reichspolitik und ganz beſonders der des preußi-
ſchen Finanzminiſters auf das Reichsſchatzamt iſt es, der zu
einem großen Teil das Reich verhindert, ſeine Finanzen ſo zu
regeln, daß ein entſprechender Teil der Laſten auch von den
Beſitzenden getragen werden müßte. Es liegt aber nicht im
Rabhmen dieſer Arbeit, darauf einzugehen, wie und warum es
geſchehen kann, daß das Reich der finanzpolitiſche Prügeljunge
Preußens iſt.

Wird nun die Behandlung dieſer Fragen der Landespolitik
auch für die Parteien der Rechten kein weſentlich anderes Bild
ihrer Volksfeindſchaft entwerfen, ſo doch für die, die unter dem
Zwange des Reichstagswahkrechts ſich als Freunde, ja als die
„wahren Freunde des Volkes“ gebärden. Das iſt ja eigentlich
die einzige gute Seite des Dreiklaſſenwahlrechts, daß es die
Parteien veranlaßt, alle Drapierungen fallen zu laſſen und
ſich nach ihrem innerſten Weſen und Kern zu betätigen. Ein
draſtiſches Beiſpiel dafür iſt das Verhalten der Frei-
ſinnigen (Fortſchrittler) bei den Beratungen der
Einkommenſteuergeſetznovelle am 16. Juni
1906 im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Dort gaben ſich
dieſe entſchieden liberalen Herren ungeſchminkt als Jntereſſen-
vertreter des Kapitals, die nichts wiſſen von dem unentwegt
hoch zu haktenden Grundſatz der „Beſteuerung nach der Trag-
fähigkeit“ und beſonders der Gerechtigkeit ihres Programms.
Dieſe Verteilung der Staatslaſten nach gerechten Grundſätzen
hat ja bei den Liberalen auch bei der Finanz,reform“ 1909
eine Rolle geſpielt, und ſie berufen ſich heute noch beſonders
auf ihr „gerechtes“ Verhalten, wenn ſie an die Bereitwilligkeit
zur Bewilligung der 400 Millionen indirekten Steuern er-
innert werden, weil ſie auch dem Beſitz 100 Millionen Steuern
zugedacht hatten. Es iſt das eben freiſinnige, d. h. kapita-
liſtiſche Gerechtigkeit.

Dieſe betätigte ſich ſchon immer in dieſen Formen und unter-
ſcheidet ſich von der feudalen im Effekt nicht im geringſten. Die
feudale Gerechtigkeit hielt es für ſelbſtverſtändlich, daß Bürger
und Bauern ſo viel zu den Staatskoſten ſteuerten, daß Adel
und Geiſtlichkeit von ihnen frei blieb, und jene ſaugt den heu-
tigen Proletariern ſo viel aus den Adern, daß es für den Kapi-
taliſten nicht mehr viel zu decken gibt. Und trotz des ſon-
ſtigen feudalen Zuſchnitts des preußiſchen „Parlamentes“ iſt
es in dieſer Beziehung auf das Kapitaliſtiſchſte, das Modernſte
eingerichtet. Betriebsüberſchüſſe, alſo aus den Ar-
beitern und Unterbeamten der ſtaatlichen Arbeitsſtätten aus-
gepreßte Summen, bilden die eine Hälfte der preußiſchen
Staatseinnahmen, und der übrige ſteuerliche Teil wird unter
Anwendung einer Steuertechnik eingetrieben, die das Streben,

die Minderbemittelten zugunſten der Steuer-
kräftigen mehr heranzuziehen, grell zutage treten
läßt.k. war dies ſchon von Anfang an eine Eigentümlich-

keit des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes.
Denn die Steuer iſt ja nicht nach Prozenten feſtgeſetzt, ſondern
es wird im S 17 eine Tabelle aufgeſtellt, die für beſtimmte
Einkommenſtufen einen beſtimmten Steuerbetrag feſtſetzt.
Dieſe Art der Steuerfeſtſetzung hat aber den Fehler, daß
immer ein Teil des Einkommens ſteuerfrei bleiben muß, und
zwar im vorliegenden Falle wird das ſteuerfreie Einkommen
teil immer größer, je höher das Einkommen iſt.

Dazu kommt noch das Recht der Selbſtdeklaration
für die Zenſiten mit über 3000 Mk. Einkommen und die Ent-
hüllungen des Profeſſors Delbrück anläßlich der Erbſchafts-
ſteuerdebatten im Jahre 1908-00 haben gezeigt, wie ſteuerfroh
und ſteuerehrlich die Junker und Kapitaliſten, dieſe Selbſt
deklaranten, ſind.

Nun iſt es ja ohne weiteres begreiflich, daß jeder einzelne
Steuerzahler ſich bemüht, die eventl. Vorteile des Geſetzes für
ſich auszunutzen. Das Recht der ſujektiven Dekla-
ration, das dieſe Vorteile einzig und allein verbüreg!, iſt
aber wirklich nicht in beſonders weitgehender oder gar ver
urteilenswerter Weiſe von den Zenſiten unter 1000 Mi. aus
geübt worden, ſo lange ſie die Möglichkeit dazu hatten. Gerade
von den Reichen iſt dies feſtgeſtellt. Nichtsdeſtoweniger haben
die herrſchenden Parteien des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
durch den s 23 des Einkommenſteuergeſetzes dafür
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geſorgt, daß zu dem beſtehenden Unrecht des Geſetzes in ſeiner
bisherigen Faſſung nur weit ſchlimmeres für die Minderbemit-
telten geſellt würde. Dieſer S 23 enthält nämlich die Au s-
kunftspflicht der Unternehmer über das Ein-
kommen ihrer Arbeiter und Angeftellten, ſoweit ihr Gehalt bis
3000 Mark beträgt. Jetzt iſt es möglich, durch dieſe angeblich
objektive Deklaration des Unternehmers weitere 5 Millionen
Mark an Einkommenſteuer für den preußiſchen Staat aus den
von dem S 23 Betroffenen, alſo den Minderbemittelten, heraus-
zuholen. Der damalige Finanzminiſter v. Rheinbaben
nannte dies in der Sitzung des Dreiklaſſenhauſes vom
10. März 1908 eine Folge der „gerechten Heranziehung“ der
höher entlohnien Jnduſtriearbeiler. Zu einer gerechten Heran-
ziehung der Grotzgrundbeſitzer und Großkapitaliſten aber hat
ſich die preußiſche Regierung noch nicht entſchließen können,
trotzdem feſtſteht, daß Einkommenbezieher von 20--25 000 Mk.
nur den Steuerſatz entrichten, der der Einkommenſtufe von
3000 Mark entſpricht. Und doch wäre bei der gerechten Heran
ziehung dieſer Kreiſe zur Einkommen- und Vermögensſteuer
nach den Berechnungen des konſervativen Profeſſors Delbrück
die Summe von 85 Millionen Mark herauszuholen.
Der 8 23 iſt der dieſen Herrſchaften erſtrebenswerteſte. Es

iſt dies ja auch begreiflich; ſprach doch in der Sitzung vom
11. März, alſo ein Tag nach dem Rheinbabenſchen Sermon,
von der gerechten Heranziehung der Jnduſtriearbeiter der
freiſinnige Abg. Dr. Müller- Berlin von Ar-
beiterlöhnen, „auf die ein preußiſcher Amts-
richter neidiſch werden könnte“, und verteidigte in
Gemeinſchaft mit dem Bündlerführer Dr.
Hahn dieſen, ſonach den von den Freiſinnigen angeblich er-
ſtrebten gerechten Steuerverteilung entſprechenden Para-
graphen. Ganz abgeſehen davon, daß es zu den größten Un-
gerechtigkeiten in der Veranlagung führen muß, wenn in un-
ſerer Zeit der ſinkenden Löhne der Arbeiter den Jahresver-
dienſt des Vorjahres zu dieſem Zwecke angibt, ſo ftthrt dies
bei Angaben der Unternehmer über Arbeiter-
einkommen, die ſich knapp in den Grenzen der Stufen be-
wegen, zu den unſinnigſten Ergebniſſen. Hat der
Metallarbeiter Schulze z. B. ein von dem Unternehmer genau
berechnetes Einkommen von 1499 Mk. im Jahre und der Holz-
arbeiter Meyer, weil er ſchließlich 4 Ueberſtunden machen
mußte, ein ſolches von 1501 Mark, dann hat Schulze, außer
dem jetzt zur Erhebung kommenden Zuſchlag, 16 Mark, Meyer
aber 21 Mark an Einkommenſteuer zu zahlen. Alſo trotz
des höheren Einkommens aus der längeren
Arbeitszeit ſteht M. ſchlechter da als Sch. Das
iſt die Steuergerechtigkeit in Preußen, die
von den Freiſinnigen befürwortet wird. Aber
die Freiſinnigen haben ſich nicht damit be-
gnügt, im Jahre 1908 dieſes Ausnahmegeſetz
gegen die Arbeiter gerecht und billig zu fin-
den; ſie haben ſich auch ſchon früher ſehr
aggreſſiv an ſeiner Erweiterung beteiligt.
Es war in der Sitzung vom 8. Mai 1907. Ein Antrag auf
Abänderung dieſes S 28 ſtand auf der Tagesordnung, nach dem
die Abſätze geſtrichen werden ſollten, durch die den Haushal-
tungsvorſtänden reſp. den Arbeitgebern die Verpflichtung auf
erlegt wird, den Behörden Auskunft über Perſonenſtands- und
Einkommenverhältniſſe der Arbeiter zu erteilen. Da bean-
tragten auch die freiſinnigen Abgg. Dr.Gerſchel und Genoſſen eine Aenderung dieſes Para-
graphen. Nach dieſem freiſinnigen Antrag ſollten nun nicht
nur die Arbeitgeber und Haushaltungsvorſtände, ſondern auch
die Hausbeſitzer verpflichtet ſein, der Behörde über den Arbeit-
geber und die Arbeitsſtätte der auf ihrem Grundſtücke woh
nenden Arbeiter, Dienſtboten und Gewerbegehilfen Auskunft
zu erteilen. Daß dies geſchehen kann, ſind dieſe verpflichtet,
ihre Haushaltungsvorſtände zu unterrichten.

Mit Eifer warf ſich die konſervative Meute auf dieſe, von
den angeblich wahren Freunden der Minderbemittelten präſen-
tierte ſteuerrechtliche Strangulierungsmäg-
lichkeit. Der den Arbeitern günſtige Antrag wurde abge-
lehnt und den freiſinnigen Verſchlimmerungs-
be ſtimmungen zugeſtimmt.

Alſo haben es die Arbeiter in Preußen den entſchieden Liebe-
ralen zu verdanken, wenn ſie hinfort noch genauer zu den Ein
kommensſteuern eingeſchätzt werden wie bisher, während die
Herrſchenden durch die immer weiter werdenden Maſchen des
Geſetzes hindurchſchlüpfen. Wir werden natürlich bei den
kommenden Kämpfen dieſe Herren, die angeblich für Beſſerung
der heutigen Verhältniſſe eintreten wollen, nicht nur mahnen,
entſprechend ihrem Programm, gerechter zu handeln. Wir
wiſſen, daß dies keinen großen Eindruck auf ſie macht. Auch
die Liberalen ſind bom Egoismus der Beſitzenden feſt um
klammert. Freiwillig werden ſie eine gerechte Steuerlaft nicht
auf ſich nehmen. Sie müſſen bei dem reichsdeutſchen indirek-
ten, ebenſo wie bei dem preußiſchen direkten Steuerſyſtem durch
die Geſetzgebung dazu gezwungen werden. Das kann aber
nur als Reſultat eines großen Kampfes geſchehen. Dieſer
wird und muß in der bevorſtehenden Reichstagswahlagitation-
Kampagne von der Sozialdemokratie mit aller Energie geführt
werden. Vor allem muß dafür geforgt werden, daß in den
neuen Reichstag eine Majorität einzieht, die entſchloſſen iſt,
unter allen Umſtänden ein Ende zu machen mit dem herrſchen-
den Syſtem. Dies ſind aber nicht die lauen „Freunde“ des
Volkes, die Liberalen, ſondern das ausgebeutete und entrechtete
Volk ſelbſt in ſeinen politiſchen Vertretern, den Sozialdemo-
kraten.

n n ADZPolitiſche Ueberſicht.

Halle a. S., den 12. Oktober 1911.

Der Blutzar gerichtet Liebknecht verurteilt.
Am geſtrigen Mittwoch fand vor dem Ehrengericht der Ber-

liner Anwaltskammer die Verhandlung gegen den Gen. Karl
Liebknecht ſtatt. Es handelte ſich bekanntlich um das
„ehrengerichtliche“ Verfahren, das vom 1. Zivilſenat des Kam-
mergerichts wegen Liebknechts Rede auf dem Magde-
burger Parteitage angeordnete war. Den Vorſitz im
Ehrengericht führte Juſtizrat Dr. Krauſe, Richter waren
Juſtizrat Jakobſohn, Stubenrauch, Jrmler und Lisco. Die
Staatsanwaltſchaft wurde durch Oberſtaatsanwalt Kämpfer
vertreten. Gen. Liebknecht ſollte in ſeiner Rede auf dem
Magdeburger Parteitage den Zaren „beleidigt“ haben
durch den Ausdruck „gekrönte Verbrecher“. Weiter
ſollte er die preußiſche und heſſiſche Regierung
dadurch „beleidigt“ haben, daß er ihnen vorhielt, ſie hätten
Maßnahmen zum Schutze des Zaren getroffen, hätten ſich dem
Zaren gefälligegezeigt durch die Verbote von Verſamm-
lungen und hätten damit die Möglichkeit geſchaffen, daß auch
in Deutſchland ein ähnliches Willkürregiment herbeigeführt
werden könne. Wegen des Angriffes auf den Zaren kam das
Gericht zu keiner Verurteilung, weil es annahm, daß Ge
noſſe Liebknecht ſoviel Material gegen den Zaren und die ruſ
ſiſche Regierung in Händen hätte, daß er ſeinen Vorwurf ſehr
wohl beweiſen könne. Dagegen wurde wegen der Kritit
der preußiſchen und heſſiſchen Regierung auf einen Ver-
weis erkannt. Der Oberſtaatsanwalt hatte einen Verweis
und 3000 Mk. Geldſtrafe beantragt. Genoſſe Liebknecht
wird gegen dieſes Urteil Berufung einlegen.

Der Spruch des „Ehrengerichts“ erſcheint ſchier unglaublich.
Er iſt aber eine Blüte deutſchen „Standesweſens?. Zwar be
deutet er die Brandmarkung des Zaren als eines gekrönten
Verbrechers aber er beſtraft den Rethlsanwält wegen
einer Kritik deutſcher Regierungen, gegen die ſelbſt der
Staatsanwalt vor der deutſchen Juſtiz nicht vorgehen konnte.
Damit maßt ſich die Rechtsanwaltskammer an, dem Rechts-
anwalte ſeine politiſche Tätigkeit zu zenſurieren, beſtrafen, un
möglich zu machen. Das iſt in der Tat unglaublichl Ueber den
„Verweis“ wird Genoſſe Liebknecht zwar heiter lächeln, aber
grundſätzlich bedeutet ſeine Verurteilung eine Verurteilung der
politiſchen Meinungsfreiheit des Rechtsanwaltsſtandes. So
feiert die deutſche Jntelligenz ihre Fortſchritte

Unterzeichnung des Marokkoabkommens.
Die Nordd. Allgem. Ztg. bringt folgende, vom 11. Oktober

datierte kurze, aber bedeutungsvolle Meldung:
Der auf Marokko bezügliche Teil des deutſch-franzö-

ſiſchen Abkommens iſt heute hier paraphiert worden.
Die damit zuſammenhängenden Kompenſationsver-
handlungen find wieder aufgenommen worden.

Das Marokkoabkommen iſt „paraphiert“, d. h. mit der Unter
ſchrift der Regierungen verſehen aber abgeſchloſſen iſt
es damit noch nicht! Von dem Ausgang der Kompenſations-
ver handlungen wird es abhängen, ob das unterzeichnete Schrift-
ſtück totes Aktenmaterial bleibt, oder ob man ſeinen Jnhalt in
die lebendige Wirklichkeit überſetzen wird.

Von dieſem ängſtlich verborgen gehaltenen Jnhalt iſt einſt
weilen ſo viel bekannt, daß Deutſchland gegen Zuſicherung
wirtſchaftlicher Aktionsfreiheit den Franzoſen ſehr weitgehende
politiſche Rechte über Marokko einräumt. i ganz gleich
gültig, welcher Name dem Kinde gegeben wird: friedliche Durch
dringung, Einflußſphäre, Okkupation, Protektorat oder
Annexion. Der diplomatiſche Sprachſchatz hat die verſchieden
ſten Bezeichnungen für die Tatſache, eine weiße Macht ein
Stück ſchwarzes, braunes oder gelbes Land in die Taſche ſteckt.
Die Tatſache iſt das Entſcheidende, und Tatſache iſt, daß das
eben von der dentſchen Regierung „paraphierte“ Schriftſtück die
Souveränität des Sulktans auslöſcht, für deren Erhaltung ſich
Wilhelm II. auf ſeiner Tangerfahrt am 31. Frs 1906 per
ſönlich verbürgt hatte.

Die deutſche Regierung ſpielt alſo bei dem Abſchluß des
Marokkoabkommens keine imponierende Rolle, doch liegt der
Fehler nicht in der Anerkennung des franzöſiſchen Protektorats,
ſondern in der Abgabe von Verſprechungen, die man nicht halten

konnte. Die Anerkennung des Protektorats ließ ſich nach den
Umſtänden nicht vermeiden, wohl aber hätte man es vermeiden
müſſen, die deutſche Politik auf einen Kurs feſtgulegen, den auf
die Dauer beizubehalten eine platte Unmöglichkeit war.

Polizei gegen Privatbeamte!
Jn Berlin ſind bekanntlich am 1. Oktober die Eiſenkon-

ſtrukteure in Ausſtand getreten, weil die Unternehmer nicht
nur ihre berechtigten Forderungen ablehnten, ſondern ſich ſo-
gar auch weigerten, mit der Organiſation zu unterhandeln.
Dieſer erſte Techniker- und Jngenieurſtreik, den
Deutſchland erlebt, wird, wie es nicht anders ſein kann, mit
allen gewerkſchaftlichen Mitteln geführt, und ſo iſt es auch den
Angeſtellten bisher gelungen, den Zuzug von Arbeitswilligen
zu verhindern.

Seit einigen Tagen konnte man nun boobachten, daß ein
Teil des Unternehmertums auch ſeinerſeits nicht davor zurück
ſcheut, den Kampf mit allen Machtmitteln zu führen, die bei

ſolchen Gelegenheiten zur Verfügung der Arbeitgeber zu ſtehen
pflegen. Verſchiedene Firmeninhaber haben die Unter
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ſtützung der Polizei angerufen und auch erhälten, ſo
daß man vor mehreren Bureaus während des ganzen Tages
einen der bekannten Doppelpoſten mit der um-
geſchnallten Browningpiſtole ſtehen ſieht. Noch
einen Schritt weiter ſcheint die Direktion der Lauchhammer
Aktiengeſellſchaft zu gehen, deren Bureau ſich in der Leipziger
Straße befindet. Jn dem Flur dieſes Hauſes ſind nämlich
ſeit einigen Tagen ſogar mehrere Kriminalpoli-
ziſten poſtiert. Einige Jngenieure haben ſich deshalb auch

bereits an das Polizeipräſidium gewändt, um dort über die
vorgekommenen Beläſtigungen Beſchwerde zu führen und Ab-
ſtellung dieſer in nichts begründeten Maßnahme zu verlangen.

So mußte es kommen! Polizei gegen Angeſtellte, weil
dieſe für ein Recht kämpfen, das ſich die Arbeiter dank ihrer
Solidarität zum großen Teile ſchon errungen haben! Auf
dieſe Weiſe wird auch den Privatbeamten die richtige Vor-
ſtellung vom Klaſſenſtaat beigebracht! Und die Wahlen ſtehen
vor der Türe!

Die Kreuzzeitung beſpricht die bekannte Eingabe des Zentral-
verbandes deutſcher
des Streitpoſtenſtehens mit Gefängnis bis zu
einem Jahre verlangt wird, mit größter Sympathie. Sie
ſchreibt:

Wenn man den verſchiedenen Streikunruhen auf den
Grund gebt, ſo findet man, daß ſie durch Drohnngen oder
Gewaltiätigkeiten der Streikpoſten veranlaßt worden ſind.
Die Ueberzeugung daß dagegen vorgegangen werden muß, iſt
in weiten Kreiſen der Bevölterung in wachſendem Maße zum
Durchbruch gekommen. Auch die Regierung wird ſich
dieſer Ueberzeugung nicht entziehen können und wird hoffeni-
lich erfennen, daß es die höchſte Zeit iſt, zum Schutz gegen
die immer übermütiger und immer mächtiger
denden roten Gewerkſchaften und ihe terroriſtiſches
Treiben geſetzgeberiſch einzuſchreiten.

Es handelt ſich hier alſo in der Hauptſache um ein Ver-
bot des Streikpoſtenſtehens, wie es in verſchiede-
nen Ländern bereits ergangen iſt.

Da ſchon heute die Streikpoſten in ungeheuerlicher Weiſe
ſchikaniert und beſtraft werden, wenn ſich nur irgend eine
Handhabe dazu findet, ſo iſt klar, daß die Beſtrebungen der
Scharfmacher und der Junker das friedliche Streikpoſtenſtehen
allgemein verboten und mit einem Jahre Gefängnis beſtraft
wiſſen wollen. Auch chriſtliche Streikpoſten oder die
Streikpoſten bürgerlich geſinnter Privatbeamten, wie ſie
eben jetzt vor den Werken der Berliner Eiſenbaus aufgeſtellt
ſind, würden ins Gefängnis wandern. So wollen es die Junker,
die Spießgeſellen des Zentrums. Die Arbeiterklaſſe mag Acht
geben! Die „Reform“ des Strafgeſetzbuches ſoll ihre Knebe-
lung bringen!

Reizende Meldungen vom Wahlkampfe.
Jordans „Niedertracht“. Herr Jordan v. Kröcher,

der großartige und unübertreffliche Präſident der preußiſchen
Dreiklaſſenſtube, hat nach einem Bericht der Kreuzzeitung in
einer Verſammlung in Kalbe höchſtſelbſt zu ſeinem Volke
geredet. Das Junkerblatt ſchreibt darüber

Der Reichs und Landtagsabgeordnete Exzellenz von
Kröcher-Vinzelberg ſprach über die auswärtige Politik des
Reiches und wies einige von banuernbündleriſcher Seite über
ihn verbreitete Unwahrheiten energiſch zurück. Er wolle,
ſo führte der im Wahlkreiſe ſo beliebte Abgeordnete aus,
lieber in Ehren fallen, als wünſchen, daß auch nur eine ſo-
zigl demokratiſche Stimme in einer etwaigen Stichwahl auf
ſeine Perſon falle. Wenn die Sozialdemokratie ihn wähle,
ſo könne ſie dies nur aus Niedertracht tun, um ihn zu
ärgern.

Ach Gott, ach Gott, ach Gott! Jeder einzelne Sozialdemo-
krat in Jordans Wahlkreiſe hat ſchon heute den unerſchütter-
lichen Schwur abgelegt, ſeine Stimme aus Niedertracht
nur für den unvergleichlichen Kröcher abzugeben. Der Mann
muß unbedingt der Volksvertretung erhalten bleiben! Was wäre
ſie ohne ihn!

Die Sozialdemokratie iſt dankbar für jeden guten Spaß, der

Kleines Feuilleton.
Lebenszeichen ohne Lebensfähigkeit.

Kürzlich wurde aus Lehe in Hannover berichtet, daß bei
einem neugeborenen Kind, das bis dahin kein Lebenszeichen ge
geben hatte, weshalb auch der Arzt den Totenſchein ausgeſtellt
hatte, ein Grabarbeiter auf dem Friedhof entdeckt habe, daß es
noch wimmernde Laute von ſich gab. Dazu wird der Provin
zialzeitung von dem in Frage kommenden Atzt folgende Auf-
klärung gegeben: Es habe ſich nicht um ein ausgetragenes
Kind, ſondern um ein Weſen von fünfeinhalb Monaten gehan-
delt. Er habe die Frucht etwa eine halbe Stunde vor Augen
gehabt und teinerlei Lebenszeichen beobachtet. Als erfahrener
Arzt habe er auch geſchen, daß die Frucht nicht lebensfähig
war. Auch die ſpäter erſchienene Hebamme habe kein Lebens-
zeichen an dem zirka ein Pfund ſchweren Weſen beobachten
können. Da es ſich um ein Weſen von höchſtens 25 Wochen ge-
handelt habe, ſei eine ſtandesamtliche Anmeldung nicht not-
wendig geweſen. Denn nach dem Geſetz und nach wiſſenſchaft
lichen Erfahrungen trete die Lebensfähigkeit erſt mit der 30.
Woche ein. Am Mittag desſelben Tages erſchien der Ehemann
der Wöchnerin bei dem Arzt und bat ihn, trotzdem einen Toten-
ſchein auszuſtellen, da er auf dieſe Weiſe keine Umſtände vei
der Beerdigung habe. Der Arzt ſtellte den Totenſchein an-
ſtandslos aus, da nach ſeinen Beobachtungen ja das „Kind“
auch tot war. Auch die Angehörigen haben bis zum Abend des-
ſelben Tages nicht beobachtet, daß noch Leben in dem Weſen
war, weshalb es in einer Kiſte zum Kirchhof gebracht wurde.
Später wurde dem Arzt mitgeteilt, daß das Kind lebe“. Es
heißt dann weiter in der Zuſchrift: „Jch begab mich ſofort da
hin und konnte allerdings feſtſtellen, daß die Frucht zeitweilig
einen leiſen, quäkenden Ton von ſich gab und auch zu
weilen leiſe Fingerbewegungen machte. Von „Wim-mern, Augenbewegen oder Schluckbewegungen“ war keine Rede.
Wegen der begleitenden Umſtände und um mir etwaige über-
flüſſige Weiterungen zu erſparen, begab ich mich ſofort zu dem
zuſtändigen Herrn Kreisarzt und bat ihn, ſich auch die Frucht
anzuſehen und ſich von der Lebensunfähigkeit der Frucht reſp.
davon zu überzeugen, daß hier von einem eigentlichen „Leben“
oder deſſen Möglichkeit keine Rede ſein kann. Jch füge hinzu,
daß das „Kind“ am nächſten Tage, alſo nach zirka 24 Stunden,
auch die letzten Lebenszeichen eingeſtellt hat, daß es vor allem,
als der betreffende Artikel geſchrieben wurde, nicht mehr lebte.
ſondern daß ſich ſchon verſchiedene Leichenzeichen nachweiſen
ließen. Daß das lange Vorhandenſein von Lebenszeichen reſp.
Wiedereintreten ſolcher durch den Umſtand hervorgerufen iſt,
daß die Frucht nicht abgenabelt wurde, ſondern in Verbindung
mit der Nachgeburt blicb, iſt mir ſehr wahrſcheinlich.“

Die ſanitären Zuſtände in ruſſiſchen Gefängniſſen
ſchildert in der letzten Nummer der Mediziniſchen Klinik der
Arzt Dr. Falk aus Moskan. Obwohl er nur mit offiziellen
Zahlen arbeitet. gelangt er doch zu einer glatten Verurteilung
des ruſſiſchen Strafvoll zugs.
fängniſſen von Väterchen Zar zugeht,

Wie „hygieniſch“ es in den Ge
zeigen folgende Tat-

Jndnſtrieller, in der die Beſtrafung

wer

r

den Sumpf des bürgerlichen Wahlkampfes „erleuchtet“ alſo
hrav gemacht, Jordan! Leider iſt aber Kröchers Wahlkreis
SalzwedelGardelegen auch nicht unbedingt kröcheriſcher. Zwar
ſiegte Jordan 1907 mit 13061 Stimmen über 6501 national

liberale und 2105 ſozialdemokratiſche, aber dieſe Zahl erreicht
er nicht wieder. Weiter iſt ihm im Geſchäftsführer des
Banunernbundes dem Abgeordneten Dr. Böhme (früher
Antiſemit) ein ſtarker nationalliberaler Konkurrent entſtanden.
Und endlich wird auch die Sozialdemokratie ganz erheblich an
Boden und Stimmen gewinnen. Kommt es zur Stichwahl
zwiſchen Kröcher und Böhme, ſo wird zwar die Sozialdemokratie
kaum für Böhme ſtimmen können, denn der Mann iſt echt
reaktionär, aber Jordan kriegt noch viel weniger eine Stimme

aus Niedertracht!
Der nationalliberale Zug nach rechts. Jüngſt

haben in Oldenburg-Plön die nationalliberalen Parteiſekretäre
dem Agrarierhänptling Roeſicke zugejubelt jetzt kommt die
Kunde von Sachſen-Altenburg, daß dort in einer freikonſerva-
tiven Verſammlung der Rektor Eismann namens der national
liberalen Gruppe Eiſenberg „unter ſtürmiſchem- Beifall“ aller
verſammelten Rückwärtſer die Unterſtützung der freikonſer-
vativen Kandidatur Schmidt verſprochen hat. Zwar, ſo erklärte
der Redner, verpflichte das liberale Wahlabkommen
für Thüringen die Nationalliberalen Altenburgs, den
Fortſchrittskandidaten Peipelmann zu unterſtützen, doch hielten
ſich ſeine Parteifreunde an dieſes Abkommen nicht für gebunden,
da es über die Köpfe der Altenburger hinweg geſchloſſen ſei.
So rebelliert nationalliberaler Mannesmut gegen die eigene
Parteileitung dem Zug des Herzens folgend, der des Schick-
ſals Stimme iſt!

Konſervativer Mitgliederfang.
Eine vertrauliche Anweiſung für konſervative Verſammlungs-

leiter im Kreiſe Wehlau, die aber ähnlich auch anderorts gelten
dürfte, iſt der Voſſiſchen Ztg. in die Hände gefallen. Jn dieſer
Anweiſung heißzt es:

Ob die Verſammlung mit einem Kaiſerhoch eröffnet wird,
hängt von der Zahl der Erſchienenen ab (etwa von 230 an).
Danach aber hat unbedingt und unter allen Umſtänden fol-
gendes ſofort zu erfolgen: Der Vorſitzende macht darauf auf-
merkſam, daß nur konſervative Männer geladen ſind. Sollten
noch dies einige mißverſtanden haben und politiſch Anders-
denkende da ſein, dann mögen ſie den Saal verlaſſen. Dieſe
Aufforderung geſchieht in einem ſachlichen, ruhigen und
freundlichen Ton darauf eine ganz kurze Pauſe. Dann ſofort
ein wuchtiger Appell an die Ehre und Wahrhaftigkeit der Ge
bliebenen, die ſich hiermit in der breiteſten Oeffentlichkeit als
Mitglieder der konſervativen Partei bekannt haben. (Nun
findet der Vortrag ſtatt.) Der Vorſitzende bittet hierauf die
Erſchienenen, ihre ſchon bekundete konſervative Geſinnung
nun auch in die ſo unendlich notwendige praktiſche Tat um-
zuſetzen und ſich in die Liſte als Mitglied des konſervativen
Kirchſpielvereins einzuzeichnen. Sofort erhebt ſich jetzt der
dazu im voraus beſtimmte Vertrauensmann, geht mit einer
ſorgfältig und ſauber vorher angefertigten Liſte zu jedem
Anweſenden perfönlich, erſucht ſehr liebenswürdig und ſehr
zähe um Einzeichnung und womöglich auch um Bezahlung
der gezeichneten Beiträge. (Letzteres nach Belieben, jedoch
nicht unter 50 Pf., für Arbeiter bis zu 10 Pf.). Die im
Kreisverein Organiſierten müſſen ſchon vorher mit den von
ihnen gezeichneten Beiträgen auf der Liſte ſtehen. Niemand
darf jetzt den Saal verlaſſen. Daher muß der Vorſitzende kurz
vorher noch ein gemütkiches Zuſammenbleiben vorſchlagen,
wie z. B. in einer Kriegervereinsverſammlung. Dann wird
die Liſte durchgeſehen. Jn recht eindringlichen, herzens-
warmen Worten werden die in der Liſte Eingetragenen daran
erinnert, daß ſie als deutſche Männer ihr Wort verpfändet
haben. Knurzes Streifen der elenden politiſchen Heuchelei bei
der letzten Wahl. Dann feierlicher Schluß mit dem Kaiſer-
hoch und wo es angebracht iſt Abſingen eines patrio
tiſchen Liedes.

Dieſe Art konſervativen Mitgliederfanges erinnert ſtark
an die berüchtigte Methode der „Freiwilligenwerbung“ für die
Chingexpedition im Jahre 1900, wo es hieß: wer von den ver
ſammelten Mannſchaften nicht mit nach China wolle, ſolle

ſachen. Typhuskrankte werden ohne weiteres mit den übrigen
Gefangenen zuſammen transportiert. Das ſogenannte Eſſen
iſt ſowohl an Menge und Qualität wie an Zubereitung und
Abwechſlung ſelbſt bei den beſcheidenſten Anſprüchen durchaus
unzurcichend. Der gemeinſame Arbeitsraum dient zugleich als
gemeinſames Schlafzimmer, ſeine Luft wird verpeſtet durch den
Geſtank, der dem primitiven tönernen Zimmerkloſett entſteigt,
welches niemals desinfiziert wird. Spaziergänge ſtehen viel-
fach nur auf dem Papier und werden den Gefangenen von den
Beamten einfach vorenthalten. Zahnpflege kennt man dort
gar nicht, Spucknäpfe nur höchſt ſelten, Taſchentücher gelten als
durchaus überflüſſiger Luxus. Wird ein neuer Häftling ein
gelicfert, ſo ſteckt man ihn, ohne ihn erſt zu baden, zu unter-
ſuchen und einzukleiden, ohne weiteres ſchmutzig, wie er von
der Landſtraße kommt, in die gemeinſame Zelle; iſt er krank,
ſo kann er ungeſtört ſeine Genoſſen mit Schwindſucht oder
Syphilis anſtecken. Eigene Aerzte haben die Gefängniſſe faſt
nie aufzuweiſen, nur zuweilen praktiziert dort einer nebenbei.
Jm übrigen ſind die kranken Gefangenen der ſchwarzen Kunſt
eines rohen Heilgehilfen ausgeliefert, deſſen Tätigkeit direkt
als gemeingefährlich zu bezeichnen iſt. Jn der Krankenabtei-

lung. die nicht etwa von dem übrigen Gefängnis abgceſondert
iſt, iſt das Eſſen genau ſo miſerabel wie im allgemeinen. Jn
ſtrumente und andere Hilfsmittel zur Unterſuchung ſucht man
dort vergeblich. Naturgemäß iſt es nicht verwunderlich, daß in
dieſen Gefängniſſen die Erkrankungsziffer und die Sterblich-
keit erſchreckend hoch ſind und daß namentlich die Schwindſucht
furchtbare Opfer fordert. Fremden Aerzten und anderen Be
ſuchern aus dem Ausland zeigt man natürlich nur die wenigen
modernen Anſtalten der Hauptſtädte, die Millionen gekoſtet
haben, und für dieſe Paradeinſtitute erntet die Regierung
ſelbſtverſtändlich ausgiebiges Lob. Nichtsdeſtoweniger ſind in
der weitaus überwiegenden Mehrzahl der ruſſiſchen Gefäng-
niſſe die Geſundheitsverhältniſſe menſchenunwürdig und
himmelſchreiend.

Die Fortſchritte der Feuerbeſtattung in Deutſchland.
Die Leichenverbrennung iſt im Deutſchen Reich erſt ſeit dem

Jahre 1878 eingeführt in welchem der erſte Verbrennungsofen
in Gotha in Betrieb geſetzt wurde. Jetzt ſind in Deutſchland
23 derartige Beſtattungsanſtalten vorhanden. Von 1878 bis
1910 haben rund 30 000 Einäſcherungen ſtattgefunden. Wäh-
rend in dem erſtgenannten Jahr nur eine einzige zu verzeich-
nen war, hatte ſich die Zahl im Jahre 1891 ſchon auf 165 gze-
hoben. Sie wuchs 1904 auf 1381 und 1908 auf 4050. Jm Jahre
1910 fanden 6074 Feuerbeſtattungen ſtatt. Das erſte Hal b-
jahr 1911 brachte 3732 Einäſcherungen. Jn
Deutſchland ſind jetzt, wie oben bemerkt. 23 Verbrennungsöſen
vorhanden. doch haben von den 26 deutſchen Ländern die beiden
größten Königreiche Preußen und Bayern noch keine Krema-

Sachſen hat deren 4, Württemberg 3, Baden 4, Heſſen 2
ufw.

Der Fortſchritt der Jdee der Feuerbeſtattung iſt am beſten
an dem ſtändig zunehmenden Umfang der Feuerbeſtattungs
Verine zu erkennen. Jm Jahre 1910 wurden im Deutſchen
Reich 20 neue derartige Vereine gegründet. Der Verband der
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vortreten und ſich melden. Wie viele von den eingeſchüchterten,
zwangsweiſe eingelgdenen Wählern mögen es wagen, vor den
Augen einer übermächtigen Perſönlichkeit, des Landrats. Amts
vorſtehers oder Gutsbeſitzers, eine andere als die vorſchrifts-mäßige Geſtnmnng zu bekunden?! Auf dieſe Weiſe züchtet man

erſt recht die „elende politiſche Heuchelei“, zu der man ſich mit
ſo ſchöner Offenheit wenigſtens für die vorigen Wahlen be
kennt, und man wird ſich nicht wundern dürfen, wenn ſo
manches gepreßte Mitglied zum Schluß in der geheimen Wahl-
zelle ſeinen wirklichen Gefühlen Luft macht, indem es ſtatt den
vorgeſchriebenen einen ſozialdemokratiſchen Stimm-
zettel in das Kuvert ſteckt.

Wie die Schwarzen lügen!
Die Dienstag- Nummer der Münchner Poſt enthält einen

„Vergleich“, der einen Verleumdungsfeldzug der Zentrums
preſſe in einer für die Schwarzen geradezu vernichtenden Weiſe
abſchließt. Das führende Münchner Zentrumsblatt, Bay
riſcher Kurier, mußte ſich zu folgendem Vergleich ver-
ſtehen:

1. Der Bayriſche Kurier hat einen Artikel veröffentlicht,
in welchem der ſozialdemokratiſchen Münchener Poſt u. a.
Erpreſſerpolitik, ſchäbige Methode, Feig-
heit vorgeworfen, und worin ſie auf eine Stufe mit der
Revolverpreſſe geſtellt wird. Der Privatbeklagte
nimmt hiermit die in jenem Artikel enthaltenen Beleidi-
gungen mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück und erklärt,
daß die in dem Artikel enthaltenen beleidigenden Angriffe
jeder tatſächlichen Grundlage entbehren. Er widerruft ſie
daher hiermit in aller Form.

2. Der Privatkläger iſt ermächtigt, dieſen Vergleich auf
Koſten des Privatbeklagten zweimal in der Münchner Poſt,
dem Bayriſchen Wochenblatt, dem Bahriſchen Kurier, im
Eiſenbahner und in den Münchner Neueſten Nachrichten
öffentlich bekannt zu geben.

3. Der Privatbeklagte trägt die bisher entſtandenen Koſten.
Der Fall wird im Reichstagswahlkampf nicht vergeſſen wer

den. Je gemeiner, roher und lügenhafter jetzt die Zentrums
preſſe gegen die Sozialdemokratie tobt, um ſo wichtiger iſt
dieſes ultramontane Selbſtzeugnis.

Deutſches Reich.
Landtagswahlen in Braunſchweig. Die allgemeinen

Wahlen zum braunſchweigiſchen Landtage ſind auf den 21. No-
vember feſtgeſetzt. Die Berufsſtände wählen geſondert am
5. Dezember. Es wird der letzte Landtag ſein, der nach dem
alten, reaktionären Wahlgeſetz gewählt wird. Der energiſche
Wahlrechtskampf der Arbeiterſchaft hat der Regierung das
Verſprechen abgezwungen, daß der neue Landtag nur den Etat
und ein neues Wahlgeſetz beraten ſoll, um dann auf-
gelöſt zu werden.

Die evangeliſche Feme. Wegen angeblicher Beleidigung
der kirchlichen Behörden, insbeſondere des Konſiſtoriums, iſt
gegen den Pfarrer Traub in Dortmuünd das Diſziplinar-
verfahren eingeleitet worden. Die Ketzerrichter haben gute
Tage eine Stäupung zieht die andere nach ſich.

Tod im Militärgewahrſam. Der 25 jährige Tagelöhner
Wilhelm Böhmer in Köln war zu einer militäriſchen Uebung
einberufen worden. Er ſtellte ſich am Geſtellungstage nicht,
ſondern reichte ein ärztliches Atteſt ein, wonach er als lungen-
krank bezeichnet wurde. Er wurde hierauf aufgefordert, ſich
zur militäriſchen Unterſuchung zu ſtellen. Bei dieſer wurde
er für geſund befunden und zu 7 Tagen ſtrengen Arreſt ver-
urteilt, die er ſofort abbüßen mußte. Am letzten Tage der
Haft des jungen Mannes wurde den Eltern mitgeteilt, daß
er im Arreſt geſtorben ſei. Die Todesurſache ſei noch unbe-
kannt, es liege aber wahrſcheinlich Kohlenoxydgasvergiftung
vor.

Die Auffaſſung des Arztes des Vaters ſtimmt mit dieſer
militäriſchen Angabe nicht überein. Es wird der Unterſuchung
vorbehalten bleiben, ob der Uebunggpflichtige nicht doch an ſei-
ner ihm vorher beſcheinigten Lungenkrankheit geſtorben iſt.

S e R e e kFeuerbeſtatungsvereine zählt jetzt im ganzen 121 Vereine mit
57 142 Mitgliedern. Auf der internationalen Hygiene-Aus-
ſtellung in Dresden haben die Feuerbeſtattungsvereine eine
Sonderausſtellung arrangiert. Der Verband dieſer Vereine
hielt am 7. und 8. September 1911 in Dresden unter zahlreicher
Beteiligung ſeinen 15. Verbandstag ab.

Jm Jahre 1911 wurden Geſetze, welche die Einführung der
Feuerbeſtattung ermöglichen, in Preußen und Braunſchweig
angenommen. Von den größeren Kulturſtaaten, welche die
Leichenverbrennung noch nicht kennen, iſt vor allem Oeſterreich
zu nennen. Aber auch dieſes wird noch von dem ſiegreich vor
dringenden Gedanken erobert werden.

Neues von der „roten Exzellenz“.
Jn der Münchener Wochenſchrift Die Leſe veröffentlicht

ſoeben (Nr. 36—37) Ernſt Kriowski ſeine aus zwei Jahrzehnten
eines freundſchaftlichen Umganges geſchöpften Erinnerungen
an Heinrich v. Reder. Dieſer bei Lebzeiten ſehr zu unrecht
verkannte Lyriker und Epiker, der 1909 Mitte Februar als
bayriſcher Generalmajor in München verſtorben iſt, war eine
ebenſo urwüchſige als freimütige Kraftnatur. Das wird ſo
recht offenbar an einer Anzahl draſtiſcher Meinungen und
Ausſprüche, die in dieſen Erinnerungen niedergelegt ſind. Sie
zeigen, wie ſchlecht Reder, den man wegen ſeiner Beziehungen
zum Jnhalt mehrerer Jahrgänge des eingegangenen Münchner
ſozialdemokratiſchen Witzblattes Der ſüddeutſche Poſtillon auch
die „rote Exzellenz genannt hat, auf den modernen Klaſſen-
ſtaat, das Pfaffentum, den Militarismus, die Polizei und die
ganze Bourgeoiſie zu ſprechen geweſen ſein mochte. Hierfür
einige Belege:

Deutſchland iſt ein Militärſtaat. Dazu gehört natür-
lich auch der Staatsanwalt, die Polizei und der Schutzmann.
Glücklich derjenige, der mit all dieſen Gewaltigen nichts zu
tun hat. Alles fors Geſchäft.“

„Es gilt nur Adel und Geld.
zu den Hurraſchreiern

„Für die Charakterſtärke und das ſteife Rückgrat, Männer-
ſtolz uſw. gibt heute niemand einen Nickel.“

„Wer, wie ich, 37 Jahre unter der Subordination gedient
hat, wo man jedem Blechſchädel mit blindem Gehorſam unter-
worfen iſt, weiß ein Lied zu ſingen.“

„Mit Singen und Trinken kann kein einheitliches Deutſches
Reich aus den verſchiedenen Volksſtämmen mit Gewalt zu-
ſamengcehalten geſchaffen werden. Feſtreden und Wahl-
reden verſchluckt der Tag. Schade für die aufgewendete Mühe.
Wir leben aber im Zeitalter der Rederei.“

„Für Berlin hab ich niemals eine Neigung gehabt und leiſte
gern Verzicht auf die Siegesallee und alles übrige. Die
Siege von 1870 liegen mir jetzt in den Knochen als nachhaltige
Erinnerung an die Dezember-Biwaks.“

„Das deutſche Volk geht zurzeit den Krebsgang. Es herrſcht
überall durch die Bonzen der Rückſchritt zur Verdummung.
Sie wehren ſich ihrer Haut wegen des Brotkorbs. Pfaffen und
Junker ſind obenauf.“ W

Wer die nicht beſitzt, gehört



OeſterreichUngarn.
Die Tenerungsdebatte im Abgeordnetenhauſe wurde am

Montag fortgeſetzt. Miniſterpräſident Gautſch erklärte am
Schluſſe einer längeren Rede, das Teuerungsproblem könne nur

unter Berückſichtigung der Jntereſſen aller produzierenden
Stände durch Zuſammenwirken der Regierung, des Parla-
ments, der Länder und der Gemeinden gelöſt werden. Jm
weiteren Verlauf der Verhandlung über die Teuerungsanträge
legten der Ackerbau- und Handelsminiſter die von der Regie
rung getroffenen ſowie geplanten Maßnahmen zur Be
hebung der Lebensmittelteuerung dar. Der
Juſtizminiſter kam auf den Revolveranſchlag vom 5. Oktober
zurück und erklärte, er erblicke darin einen Zwiſchenfall, der ihn
ſelbſtverſtändlich von der gewiſſenhaften Erfüllung ſeiner Amts-

pflichten und der Verfolgung ſeines bisherigen
Weges nicht abbringen werde. Der Miniſter wies mit aller
Entſchiedenheit die Angriffe gegen den Richterſtand wegen zu
ſtrenger Urteile aus Anlaß der Teuerungsausſchreitungen
zurück und erklärte die Behauptung einer Beeinfluſſung der
Richter von oben als Beleidigung des gefamten Richterſtandes.
Das Abgeordnetenhaus ſollte in eigenem Jntereſſe alles ver
meiden, was einer unbefugten Beeinfluſſung des richterlichen
Anſehens und der Unabhängigkeit der Richter gleichkomme.

Frankreich.
Die Radikalen. Aus Paris ſchreibt man uns: Die fran

zöſiſchen Radikalen, die ſeit 13 Jahren mehr oder weniger in
Frankreich regieren, haben in den letzten Tagen der vorigen
Woche ihren Jahreskongreß abgehalten. Der Kongreß
unterſchied ſich von ſeinen Vorgängern dadurch, daß er zu den
politiſchen und wirtſchaftlichen Tagesfragen Stellung genom-
men hat und dabei die traditionelle republikaniſche Phraſeologie
der nüchternen Realität der Klaſſenintereſſen, deren Träger der
kleinbürgerliche Radikalismus iſt, geopfert hat. Die völlige
Vereinſamung des Ehrenpräſidenten der radikalen Partei,
des Abgeordneten Pelletan, der nicht umlernen will oder
kann und unentwegt das verſtaubte Banner des Achtund-
er Radilalismus hochhält, unterſtrich nur dieſe Wand-
ung.

Die wichtigſte Frage, die den Kongreß beſchäftigte, obwohl
ſie nicht auf der Tagesordnung ſtand, war die Stellung
nahme der radikalen zur ſozialiſtiſchen Partei.
Die Radikalen können es nicht verwinden, daß die Arbeiter
ſchaft nicht mehr der Schleppenträger des kleinbürgerlichen
Radikalismus iſt und ihre eigene Partei gebildet hat. Das
rechnen ſie der ſozialiſtſchen Partei als Todſünde an und am
liebſten möchten ſie ſie mit Haut und Haaren auffreſſen
wenn es nur ginge. Daß das nicht geht und daß ſie der So-
zialiſten bei den Wahlen bedürfen, iſt der große Schmerz der
Radikalen. Jhre Haltung gegenüber der ſozialiſtſchen Partei
ſchwankt daher zwiſchen Haß und Furcht. Dieſe widerſtrebenden
Empfindungen bekamen in der Reſolution, die das Vertrauen
in die gegenwärtige Regierung ausdrückt, eine tragikomiſche
Löſung.

Die zu dieſem Zweck gewählte Kommiſſion hatte eine Reſo
lution ausgearbeitet, in der auf die Regierung vertraut wird,
um „durch die Ordnung und das Geſetz, auf die vier Grup-
pen der Linken, gleich entfernt von jedem revolutionären
und reaktionären Kompromiß, geſtützt, die fiskaliſchen, ſozialen
und demokratiſchen Reformen zu realiſieren“ uſw. Die „vier
Gruppen der Linken,“ das ſind die großkapitaliſtiſche angeblich
demokratiſche Linke, die Radikalen, Sozialradikalen und So-
zialrepublikaner, alias unabhängige Sozialiſten. Die ſozia-
liſtiſche Partei hätte ſich ganz gewiß nicht gekränkt, daß man
ſie von den Stützen der Regierung und nun gar der Regie-
rung Caillaux! ſtreicht. Aber der Berichterſtatter der Kom
miſſion, ein Herr Dalimier, der mit ſozialiſtiſcher Stich-
wahlhilfe gewählt wurde, begründete dieſe harmloſe Redigie-
rung mit einer großen Sozialiſtenfreſſerrede. Dadurch bekam
dieſe, dem großen Papierkorb der Vergeſſenheit beſtimmte Reſo-
lution eine andere Bedeutung. Die Reſolution verlangte von,

der Regierung alſo auf jeden Fall mit der reaktionären
demokratiſchen Linken“, mit welchen die Radikalen bisher ſich

öffentlich nicht kompromittieren wollten, und gegen die So-
zialiſten vorzugehen. Das war ja freilich nur die Feſtſtellung
einer Tatſache. Aber ſagte Herr Harriot, Bürgermeiſter
von Lyon bedenken Sie doch, meine Herren, daß wir im
nächſten Frühjahr in Frankreich die Gemeinderats-
wahlen haben werden, wo, ohne die Unterſtützung der So-
zialiſten, nicht nur ich, ſondern auch viele von Jhnen durch
fallen würden. Dieſes Argument entſchied. Die Furcht blieb
Sieger So ſchrieb man ſtatt „die vier Gruppen“ uſw. „die
Elemente der Linken“. Welche Elemente, das ließ man
zweifelhaft, obwohl man eben deshalb die zweifelhaften
Elemente, auf die ſich Herr Caillaux ſtützt, ſehr' genau kennt.

ſtimmt. Der Kongreß wagte weder für noch gegen das Unter
richtsmonopol, weder für noch gegen energiſche Maßnahmen
zur Linderung der Lebensmittelteuerung, weder für noch
gegen die Eiſenbahner, weder für noch gegen die Wahlreform
einzutreten. Er beſchlöß das eine und nahm Amendements an,
die das Gegenteil beſagten. Schließlich hatte er noch die un
glückliche Jdee, zu den deutſch- franzöſiſchen Verhandlungen
Stellung zu nehmen. Statt einer Reſolution, die ſich mit der
Abtretung eines Teiles des Kongogebietes einverſtanden er
klärte, wurde eine Reſolution angenommen, die ungefähr das
Gegenteil ſagte. Damit haben ſie ihren Caillaux in eine arge
Verlegenheit geſetzt. Alles in allem iſt der Kongreß ſympto-
matiſch für das, was die Radikalen möchten und, was ſie nicht
können: Poſitive Politik treiben.

Ein Gewaltakt der Scharfmacherregierung. Die Scharf-
macher des Pariſer Baugewerbes können mit der Regierung
Caillaux zufrieden ſein, durch ein im Amtsblatt veröffent-
lichtes Dekret werden die 17 Arbeiterbeiſitzer der Sektion Bau-
induſtrie des Pariſer Gewerbegerichts ihres Amtes ver-
luſtig erklärt. Monate lang werden die Pariſer Bau-
arbeiter bei Lohnſtreitigkeiten der Juſtiz ihrer Ausbeuter allein
unterſtehen. Der Vorwand zu dieſem Gewaltakt bot eine Ein
gabe von 16 Gewerbegerichtsbeiſitzern an den Juſtizminiſter,worin ſie die Freilaſung eines wegen „Antimilitarismus“

verhafteten Kollegen verlangten und ſich mit dieſem und ihren
Organiſationen ſolidariſch erklärten. Nach dreimonatlichem
Nachdenken hat Herr Cruppi mit dem oben mitgeteilten Ge-
waltakt geantwortet. Ein Recht hat er dazu nicht. Nur

wegen eines ſchweren Vergehens in der Ausübung des
Amtes kann ein Gewerbregerichtsbeiſitzer abgeſetzt werden,
was ſeine Wiederwahl ausſchließt. Wir werden ſehen, ob der
Staatsrat, an den die 17 Beiſitzer appellieren, dieſen Staats-
ſtreich gegen die Arbeiterklaſſe zu ſanktionieren wagen wird.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Japaniſche Flottenrüſt ungen. Für die Flotte find

neuerdings 350 Millionen Yens ausgeſetzt worden. Jn
einer Periode von ſieben Jahren ſollen fünf Kriegsſchiffe
von 30 000 Tonnen, ſowie mehrere Kreuzer mit ähn-
lichem Tonnengehalt und verſchiedene kleinere Schiffe auf
Stapel gelegt werden.

Ein Erfolg der chineſiſchen Revolutionäre.
Die Revolutionäre haben ſich Wuſchangs bemächtigt. Der
Vizekönig ift entflohen. Der Kommandant der Truppen
wurde durch eine Bombe getötet. Fünf ausländiſche Kanonen-
boote haben den Schutz von Hankau übernommen. Die Trup-
pen haben mit den Revolutionären gemeinſchaftliche Sache ge
macht. Jn den europäiſchen Niederlafſungen ſtehen alle unter
Waffen.

Gewerkſchaftliches.
Ein eigenartiger Tarifkonflikt.

Durch die Lohnbewegung der Lithographen und Steindrucker
iſt auch das Hilfsperſonal in der Leipziger Stein-, Licht- und
Notendruckerei in einen Kampf hineingezogen worden, der jetzt

zu einem Prozeß vor dem Landgericht Leipzig führen wird.
Das Hilfsperſonal hat mit den Unternehmern einen Tarif-
vertrag abgeſchloſſen, der eigentlich erſt am 31. Dezember d. J.
abläuft. Als nun die Lithographen bei ihrer Lohnbewegung
am September die Kündigung einreichten, ſchritten die Unter-
nehmer zu Maſſenkündigungen des Hilfsperſonals, obwohl dieſes
am 6. September in einer Verſammlung ſeine Neutralität in
dem Kampfe zwiſchen Lithographen und Steindruckereibeſitzern
ausdrücklich beſchloſſen hatte. Einer Anrufung der Tarif-
inſtanzen wichen die Unternehmer aus, und da ſomit ein offen-
kundiger Tarxifbruch der Unternehmer vorlag, hielten ſich die
Hilfsarbeiter ebenfalls nicht mehr an den Tarif gebunden und
beſchloſſen deshalb, am 27. September unter dieſem Zwang der
Verhältniſſe die Aufhebung des Tarifvertrags.
Gleichzeitig wurde die Einreichung neuer Forderungen be-
ſchloſſen, und als auf dieſe bis 6. Oktober keine Antwort kam,
kündigten an dieſem Tage in 18 Betrieben 347 Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen. Jnsgeſamt ſind jetzt 936 Perſonen an der Be-
wegung beteiligt. Statt nun ſich zu Verhandlungen zu be-
quemen, haben einſtweilen drei Firmen gegen den Verband
Klage auf Wiederherſtellung des Tarifvertrages angeſtrengt.
die am 31. Oktoher vor der 10. Zivilkammer des Leipziger Land-
gerichts verhandelt werden wird. Auf den Ausgang des Pro-
zeſſes kann man geſpannt ſein.

Zur Lohnbewegung der Bergarbeiter des Ruhrgebietes.
Der Frankfurter Zeitung wird aus Köln geſchrieben: Nach

dem ſich alle Bergarbeiterorganiſationen entſchloſſen haben,
wegen der Teuerung in eine Lohnbewegung eirnzutreten, wer-
den, wie verlautet, in einer Konferenz, an der Vertreter aller
Organiſationen teilnehmen, am Sonnabend weitere Beſchlüſſe
gefaßt werden. Für den kommenden Sonntag ſind bereits
mehrere Verſammlungen im Ruhrrevier angeſetzt worden. Auch
die Steiger dürften ſich inſofern an der Bewegung be
teiligen, als ſie eine Gehaltserhohung verlangen werden.
Die Lohnbewegung ſtrebt nicht die Erlangung einer Teuerungs-
zulage, ſondern eine allgemeine Lohnerhöhung.
Von der Leitung der in Frage kommenden Bergarbeiterorgani-
ſationen liegt eine Beſtätigung dieſer Darſtellung noch nicht
vor.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Jn der Kartonnageninduſtrie in Chemnitz legten

von den in 40 Betrieben in Frage kommenden 520 Arbeitern
und Arbeiterinnen 356 die Arbeit nieder, darunter ſind 247 Ar
beiterinnen. Von in den Betrieben Stehengebliebenen ſind eins
anſehnliche Anzahl jugendlichen Alters, die vielfach durch die
Eltern behindert, entgegen ihrem Willen ſich an der Bewegung
nicht beteiligen durften.

Zuzug von Buchbindern, Kartonnagenarbeitern und Arbeite
rinen iſt ſtreng fernzuhalten.

Jn der Luxuskartonnagen und Etuisfabrik Richter und
Weihrauch (früher Rohne u. Jahn) wurde eine Verſtändi-
gung erzielt durch Feſtlegung einer Preistabelle für Akkord-
arbeiter und einer Lohnzulage von drei Pfennig für Lohn-
arbeiter und -Arbeiterinnen. Ferner wurden fünf Pfennig
mehr für Ueberſtunden bewilligt. Die Arbeitszeit von bisher
54 Stunden bleibt beſtehen.

Zur Lohnbewegung in der Nähmaſchinen-,
Fahrrad und Automobilfabrik in Bielefeld.Die am Montag begonnenen Verhandlungen zur Beilegung der
Differenzen haben zu einem Ergebnis noch nicht geführt. Sie
ſind auf Mittwoch vertagt worden, da die Vertreter der Unter
nehmer erklärten, über einige in der Beſprechung hervorge-
tretene Geſichtspunkte ſich mit ihren Auftraggebern verſtändigen
zu müſſen.

Jn Gent hin haben auf dem Schiffsbauplatze von Marwitz
ſämtliche organiſierten Schiffszimmerer wegen Lohn-
reduktion die Arbeit eingeſtellt. Zuzug von Schiffs-
zimmerern und Hilfsarbeitern nach Genthin iſt fernzuhalten.

Sprechſtunde der Redaktion von 2212 bis v21 Uhr.

Sie dennige Nummer umfaht 10 Seiten
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Die Beschiebung von Tripolis war nud ist jetzt noch in Jeder
manns Munde 30 auch die Jasmatzi-Cigaretten, dem
diese werden von jedem Raucher einer wirklich guten ang
preis werten Cigarette auch gern und oft in den Mund genommen.

Latateres gih hanptsäehblich für die Sperial-Marken Unsere
Warines Jasmatzi Duhee“ u „Elmas

Georg A. Jasmatzi A.-G. Dresden
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Gröbte Deutsche Cigarettentabrik,
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Kartoffeln
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Der Reichhaltigkeit wegen Beginn der Operette 7.50 Uhr.

Tonvild-Zünne.
Nur noch Donnerstag und Frenag:

Der neueste Weltschlager
Die Liebe des gnäcigen Fräulein.

Grosses Sittendrama in 2 Akten. Spieldauer ca. Stunde
Herausgegeben von der Nordischen Film Co.

Verfasser der Sittendramen:
Der Aviatiker* und „Jugendsünde“.

Aepfel

Für Wiederverkäufer
es Spfel waren Puppen a

Gebr. Buttermilch
Landwehrstrasse 9. Halle a. S., Landwehrstrasse 9.
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Hröfnungs- AnzeigeMit Gegenwärtigem erlauben wir uns, unſeren alten Stamm

gäſten ſowie werter r Freunden und Bekannten die
ergebenſte Mitteilung zu machen, daß wir am Freitag d. 13. 10. 11 das

fledtente Rectaurunt ar koe
zum Botunischen Garten

eröffnen. AchtungsvollOtto Ganz und fFrau,
früher Restaurant z. Steintor, L.-Wuchererstr. 13.

Sonnabend den 14. 10. 11:
Ersies grosses Lehlachtefesi.

wozu wir hierdurch ergebenſt einladen.
un Wullene ſein M an n

Freitag den 13. Oktober 1911:

x Gl. öchluchtefeſt. S
Früh von 8 Uhr an: r Weolifteisch.
Vorrügiehe Tages und Abend Spoisonkarte.

Wurſt auch außer dem Hauſe. Wurſt auch außer dem Hauſe.
Einem regen Beſuch ſieht entgegen Aans Bögel und Frau.
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S Stadt Theater
in Halle a. S,

Direktion Geh. Hofrat M. Meheris.
Freitag den 13. Oktober 1911

34. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.
Non einstadtert.
Zum 3. Male:

Samſon und Dalilg.
Oper in 3 Akten und 4 Bildern

von Saint-Sasns.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/2 Uhr.

Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 14. Oktober
35. Abonn. Vorſtellung. 3. Viertel.

Wiederholung der
Jubifäums-Vorstellung.

HOnverture „Weihe des Hanſes“
von Beethoven.

Wallensteins Lager.
Be Veistorringer van Mümnder

von Richard Wagner.
Vorſpiel. Feſtwieſe.
(3. Akt Verwandkung.)

Sonntag den 15. Oktober 1911:
Nachmittags 3'/2 Uhr:

3. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Eindelts Pro ſe ne 60, 40 und

Viel Lärm um mchts.
Luſtſpiel in 4 Akten

von William Shakeſpeare.

Abends 7 Uhr:
Sondervorſtellung bei vollſtändig

aufgehobenem Abonnement.

ßas Musjkantenmädei,

Operette in 3 Akten
von Georg Jarno.

Komponiſt der „FörſterChriſtel“

Raten- Zahlung
ohne Preisaufsechlag

herausgegeben
von MEHRING

3 eſegante Leinenbände
Preis 4 Mk.

gegen wöchentliche Ab-

zahlung von nur 50 Pf.
Bestellungen nimmt entgegen:

v

2 fr Er 74 h J 7

Zur Anferigore r Rorreou- öaräerode nach Was
emphiehlt sich

Otto Bartolt, Hanoronstr. Ic, l. l.
W es Lager Aen ung englischer Ztofſo. Offerten

Krankh.8 od. ſp. r Fün Wort
itte abzug. in d. E

dieſes Blattes, unter V. N.

i nn ä
à PfdIa Roßfleisch. a

Alles andere wie bekannt.

Wilhelm n
Rersehburg, Tiefer Keller 1.

n die Anſerate verantwortlich: R. b. Fran r. Drud der dal vereſerf- Buchdrug. (E. S. m. b. 9.) 2 Verleger vorm. Aug. GSroß, jetzt a. Jähnig. S Sämtl. i. Halle a. S
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m Volksblatt.
Der italieniſch türkiſche Krieg.

Ereigniſſe von großer Bedeutung ſind auch heute vom Kriegs
ſchauplatze nicht zu verzeichnen. Ueber die Kämpfe und die
Beſetzung von Tripolis liegen jetzt auch Meldungen von türki
ſcher Seite vor. Danach hatte auch die italieniſche Flotte nicht
unerhebliche Verluſte erlitten. Ein italieniſches Torpedoboot
Garibaldi) ſei durch die türkiſche Küſtenbatterien zum Sinken
gebracht und zwei italieniſche Panzerkreuzer ſeien außer Ge
fecht geſetzt worden.

Die türkiſchen Behörden ſtellen entgegen den italieniſchen
Nachrichten feſt, daß die Stadt Tripolis ſich nicht von ſelbſt
ergeben habe. Die türkiſchen Truppen zogen ſich einige Kilo-
meter von Tripolis zurück, wo ſie befeſtigte Stellungen ein
nahmen. Die Senuſſis ſtrömen in großer Zahl hinzu. Sie
find gut bewaffnet und ſtellen ſich dem Oberſten Riſchad Bey
zur Verfügung. Die Moral der Truppen und Bevölkerung iſt
gut. Lebensmittel und Munition ſind zur Genſige vorhanden.
Die italieniſchen Verſuche, die Eingeborenen mit Geld zu be-
ſtechen, haben dieſe aufs entſchiedenſte zurückgewieſen.

Die italieniſchen Nachrichten enthalten natürlich das
direkte Gegenteil, wie aus folgender Meldung aus Tripolis
hervorgeht: Die Unterhandlungen wegen Ergebung der türki-
ſchen Soldaten werden fortgeſetzt. Ueber 100 Mann haben ſich
bereits als Gefangene geſtellt. Es wurde ihnen ihr rück-
ſtändiger Sold vollſtändig ausgezahlt.

bei dem jüngſten Gefecht drei Tote, 35 Verwundete und außer-
dem 200 Gefangene. Jn der türkiſchen Armee dauern die
Deſertationen fort. Ueberall findet man auf offnem
Felde weggeworfene Uniformen.

Welche Darſtellung nun richtig iſt, das läßt ſich ſchwer nach-
prüfen. Die Wahrheit wird wohl die ſein: man lügt auf
beiden Seiten! Jn ihren

„Friedensbedingungen“
werden die Jtaliener von Tag zu Tag anmaßender. Sie glau-
ben Tripolis hereits im Beſitz zu haben und fabulieren ſchon
von einem „neuen Jtalien“. Dieſe dünkelhafte Großſprecherei
voll würdigen zu künnen, muß man wiſſen, daß in Jtalien
ſelbſt große Länderſtrecken brach und unfruchtbar liegen, weil
die Regierung und die herrſchenden Klaſſen weder die Fähigkeit
noch den Willen haben, an dieſen traurigen Zuſtänden etwas
zu ändern! Nicht allein, daß Jtalien Tripolis mit Gewal:
an ſich reißen will, ohne die Türkei dafür irgendwie zu ent
ſchädigen, man iſt unverſchämt genug, außerdem von der
Türkei auch noch eine Kriegsentſchädigung zu
fordern. So verſtändigte der türkiſche Botſchafter Osman

Nizami Paſcha die Pforte, daß Jtalien ſpäter eine Kriegs-
entſchädigung verlangen werde, wenn die Türkei die Löſung
der tripolitaniſchen Frage verſchleppe. Wie verlautet, be
müht ſich das Komitee für Einheit und Fortſchritt die Regie
rung an Friedensverhandlungen zu behindern. Es finden
häufig Beratungen zwiſchen dem Komitee und der Regierung
ſtatt. Jndeſſen erſcheint es ſehr zweifelhaft, daß die Auf-
fafſung des Komitees für Einheit und Fortſchritt durchdringen
wird. Welcher Art die türkiſchen Konzefſionen an Jtalien
ſein werden, das wird weſentlich von der Haltung abhängen,
die die Mächte bei den kommenden Friedensverhandlungen ein-
nehmen werden. Einer vom Popolo Romano veröffent-
lichten Note zufolge wird Jtalien ſolange keinerlei Friedens-
vorſchläge berückſichtigen, bis die Beſetzung von Tripolis und
Chrenaika nicht eine vollendete Tatſache iſt.

z Gefechte bei Tripolis.
Rom, 11. Oktober. Vor den Ziſternen von Brumeliang

hatte der Kommandant Cagni Schützengräben aufwerfen laſſen

Vier Bezirksoberſten
haben ſich ebenfalls ergeben. Die türkiſchen Verluſte betrugen

Halle a. S., Freitag den 13. Oktober 1911 22. Jahrg.

und Vorpoſten aufgeſtellt. Dieſe meldeten in der Nacht vom
Montag zum Dienstag das Herannghen von 600 Mann Jnfan-
terie und Kavallerie. Der Kommandant ließ die Schützen
gräben von etwa 1000 Marineſoldaten beſetzen und befahl den
Feind auf 100 Meter heranzulaſſen und mit Schnellfeuer zu
empfangen. Das Gefecht dauerte vierzig Minuten. Der Feind
zog ſich in vollkommener Ordnung unter Zurücklaſſung
dreier Toten und eines Verwundeten zurück. Die Jta-
liener verſchoſſen 120 Patronen der Soldat, auch wurde der
Feind mit Schrapnells befeuert. Ein Verwundeter erzählt,
das Gros der Türken befinde ſich bei Gharia.

Drei italieniſche Kriegsſchiffe vernichtet?

Konſtantinopel, 11. Oktober. Wie Jkdam aus gut
unterrichteter Quelle erfahren haben will, haben die türkiſchen
Küſtenbatterien drei große italieniſche Kriegsſchiffe bei der
Beſchießung von Tripolis zum Sinken gebracht.

Ftalieniſche Truppentransporte nach Tripolis.
Rom, 12. Oktober. Die Transportſchiffe haben geſtern früh

von Auguſta aus mit 25 000 Mann die Fahrt nach Tripolis an
getreten.

Oeſterreichiſch- ungariſche Truppenkonzentrationen?
Mailand, 11. Oktober. Der Korreſpondent des Secolo

meldet aus Wien, daß in Bosnien und der Herzegowina zahl-
reiche öſterreichiſch- ungariſche Truppen zu-
ſammengezogen würden. Aus dieſen Gründen würden
auch die Güterwagen, die für den Transport von Waren ver-
langt werden, von der Regierung verweigert. Von öſter-
reichiſcher Seite wird dieſe Meldung dementiert.

Die Türkei war überraſcht.
London, 11. Oktober. Der Korreſpondent der Daily Mail

in Konſtantinopel hatte eine Unterredung mit dem türkiſchen
Kriegsminiſter, der ihm erxklärte, daß die Türkei durch

die italieniſche Kriegserklärung vollſtändig
überraſcht worden ſei. Sie hatte keinerlei Vorkehrungen
zu einer Mobilmachung getroffen und gar nicht für möglich
gehalten, daß Jtalien Ernſt machen würde

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. Oktober 1911.

Handwerker! Gaſtwirte! Kaufleute!
Jn den heutigen Nachmittagsſtunden findet die Gewerbe-

gerichtswahl ſtatt. Liſte 2 iſt die Liſte der Sozialdemokratie
und des Gewerkſchaftskartells.

Bis 7 Uhr wird gewählt!
Jeder Gewerbetreibende und jeder Gaſtwirt, der auch nur

vorübergehend eine Arbeitskraft, ſei es auch nur eine jugend-
liche oder eine weibliche, beſchäftigt, iſt wahlberechtigt. Ge-
werbeſteuerzahlung iſt nicht nötig. Auch alle Geſchäfts-
inhaber oder deren Stellvertreter, die zeitweiſe zum Packen,
Reinemachen oder Botendienſt jemand beſchäftigen, können
wählen.

Verſäume keiner, ſein Wahlrecht auszuüben.

Es iſt nur noch bis 7 Uhr Zeit! Wählt Liſte 2?
rer

Stadtverordnetenwähler, auf zur Verſammlung!
Heute abend gilt es, durch eine impoſante Verſammlung den

Kampf um zehn Stadtverordnetenmandate einzuleiten. Bedenke
jeder die Bedeutung dieſer Veranſtaltung. Sorgt alle für guten
und pünktlichen Beſuch der Verſammlung, die um 71 Uhr be
ginnt, da ſie nach dem Willen der Halleſchen Polizei bereits um
10 Uhr beendet ſein muß. Es gilt Abrechnung zu halten mit
den Taten und Unkerlaſſungsſünden der Halleſchen Dreiklaſſen-

vertreter, der Schutzherren des Halleſchen Polizeiſyſtems.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Freitag, den 13. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Volks-

part, Burgſtraße, eine Verſammlung der weiblichen Mit-
glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da die Ge-
noſſin Rühle über die Frauenkonferenz in Jena Bericht er
ſtatten wird, ſo iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht. Selbſt-
verſtändlich ſind auch die männlichen Mitglieder, die ſich dafür
intereſſieren, willkommen.

Die Umgeſtaltung des Krankenkaſſeuweſens in Halle.
Am Mittwoch, den 11. Oktober, fand in den Thaliga-Sälen

eine Verſammlung der Vorſtandsmitglieder ſämtlicher hieſiger
Krankenkaſſen ſtatt. Zu ihr hatten ſich auch eine Anzahl Gäſte,
Generalverſammlungsvertreter uſw. und Kaſſenvorſtände von
auswärts eingefunden. Anweſend waren ca. 400 Perſonen,
durch die 12 Ortskrankenkaſſen, 4 Jnnungskrankenkaſſen,
7 Betriebskrankenkaſſen und 8 freie Hilfskaſſen vertreten
waren. Der Vorſitzende des Krankenkaſſenverbandes für Halle,
Herr Adler, eröffnete die Verſammlung mit begrüßenden
Worten. Der hieſige Magiſtrat habe die Verhandlungen wegen
Einführung der Reichsverſicherungsordnung durch die Ver-
fügung vom 13. September 1911 eingeleitet. Die in derfelben
berührte Frage der Organiſation der Krankenverſficherung
mache eine gründliche Beſprechung der Angelegenheit nicht nur
der dem Verbande angeſchloſſenen Krankenkaſſen, ſondern aller
in Halle beſtehenden Krankenkaſſen gleichviel ob Orts, Bau,
Jnnungs-, Betriebs- oder freie Hilfskafſſen notwendig.

Die Verſammlung hatte folgende Tagesordnung
1. Die Organiſation der Krankenkaſſen nach der Reichsver

ſicherungsordnung.
2. Welche Forderungen ſind an eine Krankenkaſſe zu ſtellen,

um als maßgebende anerkannt zu werden
3. Freie Ausſprache.

Zu Punkt 1 referierte Arbeiterſekretär Fr. Kleeis. Er
entledigte ſich ſeiner Aufgabe in etwa 1ſtündigen Ausfüh-
rungen. Zunächſt gab er einen kurzen Ueberblick über das
ſtückweiſe Jnkrafttreten der Reichsverſicherungsordnung und
kam dann ſpeziell auf das Gebiet der Krankenverſicherung zu
ſprechen. Der größte Fehler der gegenwärtigen Einrichtungen
ſei die große Zerſplitterung der Verſicherungsträger. Beſitzen
wir doch 1608 Krankenkaſſen, die zwar auf Grund des Geſetzes

errichtet ſind, die aber nur 15 Mitglieder beſitzen. Redner
beſpricht dann die Vorteile gemeinſamerzentrali-
ſierter Kaſſen. Sie laſſen ſich wie folgt zuſammen-
ſtellen

Die Verſicherungslaſt (das Riſiko) wird auf viele verſchiedene
Schultern verteilt.

Jrrtümer und Streitigkeiten über die Kaſſenzugehörigkeit
werden vermieden.

Die Verſchiedenheiten der Beiträge und Leiſtungen werden
vermieden, alle Beteiligten können ſich leicht einleben in die
verſchiedenen Einrichtungen.

Die perſönliche Verwaltung wird beſſer, wenn ſie nicht neben
amtlich betrieben wird.

[Nachdr. verb.Wo Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
—dd

Und da hatte er allein ſein wollen wenn auch nur auf
kurze Zeit allein ſein! Er mußte ſich zu dem entſcheiden5 en Schritt ſammeln, den er, um der Mutter Willen, ſich ent

ſchloſſen hatte zu tun. Und dort, wo er die ſchönſten Stunden
als abe verlebt hatte, wo er auf ſchwankendem jetzt
vermorſchtem Nachen auf dem einſamen Teiche des Parks
ſich ſo oft gewiegt, ſich ſo frei gefühlt hatte wie ein König,dorthin zog es n ſo mächtig, daß er nach beendetem Geſang

unter irgendeinem Vorwande die Unterhaltung ſeiner Gäſte.
wie er ſagte, auf ein Viertelſtündchen, der Mutter überließ.
Und dann hatte er ſich fortgeſchlichen in den Park, wollte das
Plätzchen aufſuchen, um ſein Herz zu erleichtern. Und gerade
dort mußte er Nataſcha treffen

Er ging jetzt wieder zurück zu ſeinen Gäſten, aber er war
ein anderer geworden, er war nicht mehr derſelbe, der er noch
vor einer halben Stunde geweſen. Die Wogen der Erregung,
welche noch ſoeben ſein ganzes Weſen durchwühtt, hatten ſich
gelegt, ein Ausdruck tiefen Ernſtes, feſter Entſchloſſenheit, den
ein Hauch ſanfter Milde etwas weicher ſtimmte, lagerte auf

ſeinen Zügen. Jn ſeinem Geiſte arbeitete es mit erneuter ge
hobener Energie, und aus ſeinen Augen ſtrahlte eine erhabene,
aus den Tiefen ſeiner Seele dringende Ruhe.

Als er zu ſeinen R r ihm Alexandra Pawlowna
i urfsvollen Worten entgegen:v. x daß ich erſt jetzt daran denke: Sie hätten

mich doch auffordern können mitzukommen, damit ich mich von
den Fortſchritten des Vaues und der Monta earbeiten hätte
i Und die tugendhafte Näherin haben Sies würde mir doch ein außer

n bereiten, d Kleine 44 Wchen aus
agen doch zu intereſſant, zu pikant!zufz S e h ſo ichSi ſich bis zum nächſten Sonntage gedulden zu wollen.S el en an außerordentliches Vergnügen bereiten,

Jhnen dann die Brennerei und den neuen Apparat im Glangze
der Vollendung zu zeigen Fetzt ſieht es dort noch ſehr wenig
einladend aus, entgegnete er ironi „Und was Nummero

z i i daraus te m etwas werden.We nnd d Retaſcha Wellen warmen Wetter ver
lodt au gen ſein ſoll. Aver ſelbſt wenn ſie bald fäs.

e dent a ken enEpiſoden aus ihrer Vergangenhei t e Tman Wimden, di um verſchlo 1kein Zunte 22 o ſchmerzen ſie. Sie werden alſo
auf den erhofften pikanten enuß aus reiner Humanitat ver-
zichten müſſen.

Die letzten Worte hatte Gleb Michailowitſch mit einer nicht
mißzudeutenden Jronie, welche Alexandra Pawlowna natürlich
nicht entgangen war, ausgeſprochen. Blitzartig durchzuckte es
ihren Kopf. Sie fühlte, daß ſie zu weit gegangen war, daß ſie
einlenken mußte, wenn ſie von ihm nicht nachteilig beurteilt
werden wollte. Darum ſagte ſie raſch:

„Ach, laſſen wir doch dieſes unerquickliche Geſpräch. Laſſen
Sie uns lieber noch etwas muſizieren. Was meinen Sie zu
einem Zigenunerliede?“

„Gut, ein Zigennerlied,“ entgegnete Duchow kurz, worauf er
ſich ans Klavier ſetzte und die herbe, wilde Weiſe mit hartem,
feſtem Anſchlag begleitete.

Da es zeitig zu dämmern begann und Pawel- Grigorfjewitſch
befürchtete, daß mit Eintreten der Dunkelheit ſich wieder feine
Schmerzen einſtellen könnten, blieb man nach dem Tee nur noch
kurze Zeit zuſammen. Für die Unterhaltung mußten jetzt aber
vornehmlich die Alten Sorge tragen, da Duchow einſilbig,
Alexandra Pawlowna mißmutig war. Sie hatte beſtimmt ge-
hofft, daß er Gelegenheit zu einer Ausſprache ſuchen werde,
und ärgerte ſich jetzt über das unglückliche, Nataſcha betreffende
Geſpräch, dem ſie die Schuld daran zuſchrieb, daß ihre Er-
wartung ſich einweilen nicht erfüllt hatte.

Als aber Gleb Michailowitſch beim Abſchied die Gäſte mit
vielſagender Stimme aufforderte, ihn und ſeine Mutter un
bedingt am nächſten Sonntage zu beſuchen, da in Duchowka ein
großes Ereignis ſtattfinden würde, da begann die junge Dame,
da begannen die Eltern wieder auf die Erfüllung ihres Wun-
ſches zu hoffen. Das Verſprechen wurde ſofort gegeben, und
Pawel Grigorjewitſch ſagte ſogar, er würde kommen, ſelbſt
wenn er ſich müßte auf einer Sänfte hertragen laſſen.

Als Warwara Dmitriewna ihrem Sohne vor dem Schlafen-
gehen mit leiſem Vorwurf ſagte, er hätte heute doch endlich das
entſcheidende Wort mit Alexandra Pawlowna, die ſie bereits
wie eine Tochter ins Herz geſchloſſen habe, ſprechen können,
meinte er:

„Der nächſte Sonntag wird uns Gewißheit darüber geben,
ob Alexandra Pawlowna mich liebt oder nicht. Folgt ſie, folgen
ihre Eltern keinen egoiſtiſ Motiven, ſo werde ich Sonntag
ganz formell um ihre nd anhalten.“

„Dann wirſt du deine Mutter und dich glücklich machen,“ ſagte
die alte Dame, indem ſie ihrem Sohn zärtlich einen Gutnachtkuß
auf die Stirn drückte.

Achtzehntes Kapitel.
Mit Beginn der neuen Woche wurde es in Duchowka leben-

diger als je zuvor. Die Gleichgültigkeit Gleb Michailowitſchs
gegen den Fortſchritt der Arbeiten in der Spritfabrik war ſeit
Sonntag verſchwunden, und die Bau- und Montageleiter,
welche in letzter Zeit gewohnt waren, meiſt nach eigenem Er-

eſſen zu handeln, waren ganz erſtaunt, als er ſich plötzlich
über den Stand der Arbeiten aufs Genaueſte informierte.
Und da ſah zu ſeiner Genugtuung, daß die Arbeiten ihrem
Abſchluß eng die Jngenieure der Maſchinen
fabrik, die Banſeiter, Monteure und Arbeiter ihre Pflicht ge-

tan hatten und daß der Apparat zur Einweihungsfeier be-
triebsfertig ſein würde. Nun machten ihm die Vorberei en
zur Einweihungsfeier noch viel Sorge, denn dieſe Feier ſollte
r vor ſich gehen. Das war ſein feſter Wille. Koch und

öchinnen hatten alle Hände voll zu tun, um die umfangreichen
Vorbereitungen für das geplante Feſtmahl zu treffen aus
der Stadt wurden ganze Körbe Wein und Champagner ge-
bracht, Konſerven, Wild, Kaviar, kurz alles, was den Gaumen

der geladenen Gäſte nur kitzeln konnte, und Warwara Dmi-
tricwna, die den berechnenden Sinn ihres Sohnes kannte, war
ganz erſtaunt über die ungewöhnlichen Aufwendungen, welche
er zu dieſer Einweihung machte, die er bisher nur als ein not
wendiges Uebel bezeichnet hatte.

Eine weitere wichtige Frage war, wer alles zu Gaſte ge-
laden werden ſollte. Und hatte die Mutter anfangs geglaubt,
daß nur Perſonen, die mit der Brennerei in engerer Be-
ziehung ſtanden, alſo namentlich Angeſtellte und einige Be
amte der Akziſeverwaltung anweſend ſein würden, ſo war ſie
ganz erſtaunt, als ihr Sohn von vielen anderen geladenen
Gäſten ſprach, von denen er annahm, daß ſie beſtimmt kommen
würden, da in der Einladung ganz beſonders auf das ſich der
Feier anſchließende Feſtmahl hingewieſen worden war. Zu
den geladenen Gäſten gehörten außer mehreren reichen Guts-
beſitzern aus der Nachbarſchaft, der Adelsmarſchall, der Land-
hauptmann, der Urjädnik (Chef des ländlichen Polizeibezirks),
mehrere Beamte der Akziſeverwaltung, der Vorſitzende und noch
mehrere Vertreter der Semſtwo (Landſchaftsverwaltung, welche
ausſchließlich ökonomiſche Fragen ihres Kreiſes bearbeitet),
einige Geiſtliche aus den benachbarten Kirchdörfern, der Kreis-
arzt, ſogar einige Lehrer. Als Gleb Michailowitſch ſeiner
Mutter die Liſte zeigte, wunderte ſie ſich darüber ſehr, am
meiſten befremdete es ſie aber, daß auch der Geiſtliche aus
Nachabino und Doktor Sſokolowsky nebſt Frau aus Moskau
eingeladen worden waren.

„Dieſe Einladungen hätteſt du dir doch erſparen können,“
meinte ſie kopfſchüttelnd, „namentlich des Geiſtlichen, denn ich
glaube kaum, daß Vater Sſergius erſcheinen wird im Gegen-
teil, er müßte ſich doch geradezu gekränkt fühlen. Verzeih mir,
mein Junge, daß ich mir es kommt ja ſonſt wohl nie vor

einmal geſtatte, deine Maßnahmen zu kritiſieren. Jch finde
in dieſer deiner ganzen Handlungsweiſe ſo viel Eigentümliches,
daß ich deinetwegen ernſtlich beunruhigt bin. Es möchte mir
manchmal ſcheinen, als hätteſt du etwas auf dem Herzen, was
du durch Jnſzenierung unnützen Trubels, durch Handlungen,
die deinem Weſen ſonſt fremd ſind, zu betäuben ſuchſt. Sprich,
Gleb, ich beſchwöre dich, ſchütte der Mutter dein Herz aus.
Dann wird es leichter und du ruhiger werden

„Mütterchen,“ entgegnete er zärklich, „ich bin vollkommen
ruhig. Jch möchte dich aber bitten, dem allen keine falſche
Deutung zu geben. Jch tue nichts als meine Pflicht. Und
was du Vater Sſergius wegen meinteſt, trifft nicht zu, da er
ſein Erſcheinen bereits zugeſagt hat.“

(Fortſetzung folgt.)
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Die reichen Erfahrungen der Verwaltung geſtalten dieſe
ſicherer. Die Kontrolle der Kranken wird beſſer. Vertrauens-
ärzte können angeſtellt werden.

Es können günſtige Verträge mit Aerzten, Apotheken uſw.
abgeſchloſſen werden.

Eine Erſparnis in der ſachlichen Verwaltung wird zweifel-
los erzielt.

Die Anlegung des Vermögens iſt bei großen Kaſſen günſtiger.
Einen Vorteil der Verwaltung bieten die Perſonalkarten,

die bei großen Kaſſen zweckentſprechender ſind.
Die Art des Heilvesfahrens wird befſfer, Kriſen können leich-

ter überwunden werden uſw.
Sodann beſprach Redner die Art der Umgeſtaltung des

Krankenkaſſenweſens. Die Kaſſen müſſen einen Antrag ſiellen,
auch unter dem neuen Recht weiter zugelaſſen zu werden.
Allerdings kann von vornherein eine Kaſſe beſtimmt werden,
die als „all gemeine Ortskrankenkaſſe“ zu gelten
hat.

Dem mit Beifall aufgenommenen Referat folgte ein weiteres
des Herrn Rendanten Thier über den 2. Punkt der Tages-
ordnung. Er beſprach vorerſt die jetzigen Einrichtungen der
Krankenkaſſen in Halle und die Anforderungen, die hinſichtlich
der Leiſtungen die Reichsverſicherungsordnung ſtellt. Nach
ſeiner Meinung müßte außer den geſetzlichen Regelleiſtungen
die Allgemeine Ortskrankenkaſſe folgende Mehrleiſtungen
übernehmen: 1. Zubilligung von Krankengeld auch für Sonn-
und Feiertage. 2. Zahlung des Krankengeldes möglichſt vom
Tage der Krankheit ab. 3. Angemeſſenes, mit Rückſicht auf die
Zahl der zu verſorgenden Perſonen zu berechnendes Hausgeld.
4. Sterbegeld in ſolcher Höhe, daß die Koſten der Beerdigung
gedeckt werden können mindeſtens 30 Einheiten des durch-
ſchnittlichen Tagelohns). 5. Errichtung von Familienhilfe
(Krankenpflege an verſicherungsfreie Familienmitglieder).
6. Sterbegeld für Ehefrauen und Kinder. 7. Tragung der
Krankenhauskoſten für Ehefrauen und Kinder.

Die Diskuſſion über beide Vorträge war eine ausgiebige.
Herr Fleiſchermeiſter Schliagd fragte an, welches Arztſyſtem
die neue Kaſſe erhalten ſolle. Werde die freie Arztwahl ein-
geführt, ſo müßten die Beiträge ver doppelt werden. Herr
Fabrikant Heilbronn ſtellt einige Anfragen, darunter die,
was jetzt unter einem „Hausgewerbetreibenden“ zu verſtehen
ſei. Herr Malermeiſter Haring fragte an, was im Falle
einer Zuſammenlegung der Kaſſen mit dem Vermögen der-
ſelben werde. Herr Buſſian wünſcht Auskunft über die
vermutliche Höhe der zukünftigen Kaſſenbeiträge. Auf die
Fragen wurden von den Herren Adler, Thier und Kleeis ge-
antwortet. Ueber die Frage, ob eine beſondere neue Land-
krankenkaſfſe für den Bezirk der Stadt Halle errichtet
werden ſoll, äußern ſich alle Redner ablehnend.

Die Abſtimmung ergibt, daß die Verſammlung einſtimmig
mit den Vorſchlägen des Herrn Thier (einſchließlich der Ab-
lehnung einer neuen Landkrankenkaſſe) einverſtanden iſt.
Jn der allernächſten Zeit ſollen nun die einzelnen Kaſſen
Generakverſammlungen abhalten. Jn dieſen ſoll über die auf-
geführten Vorſchläge ſowie darüber verhandelt werden, welche
Kaſſe als Allgemeine Ortstkrankenkaſſe in Vorſchlag kommen
ſoll. Am 23. Oktober findet wieder eine Verbandsverſamm-
ma ſtatt, welche darüber endgültig Beſchlüſſe faſſen
oll.

Der Bildungsausſchuß
hat mit dem geſtrigen Lichtbildervortrag die Reihe ſeiner
Winterveranſtaltungen eröffnet. Es war ein vielverſprechender
Anfaäng, wenigſtens ſoweit das kaum glaubliche Verhalten der
Polizeiverwaltung in Frage kommt. Der Vorſitzende, Genoſſe
Jlgner, wies eingangs darauf hin, daß urſprünglich die

im Bilde gezeigt unddeutſche Revolution von 1848249
Die Halleſche Polizei verbot aber dieerläutert werden ſollte.

Abhaltung des Vortrages ohne Angabe von Gründen, während
in Oſendorf und Nietleben ungehindert die Revolutionsbilder
gezeigt werden ſollten. Die Oſendorfer Genoſſen hatten aber
ebenfalls ihre Rechnung ohne den zuſtändigen Amtsvorſteher
gemacht. Jm Laufe des geſtrigen Tages ging dem Veranſtalter
der Beſcheid zu, daß die Genehmigung wegen Gefährdung der
öffentlichen Ruhe und Sicherheit verſagt werden müſſe. An
Stelle des verbotenen Themas hielt Herr Roth Berlin einen
Vortrag über Die Feuergewalten der Erde, der
durch etwa 90 farbenprächtige, ſcharf umriſſene Lichtbilder
unterſtützt wurde. Jn ſeinen einleitenden Ausführungen er-
läuterte der Vortragende nach einem kurzen Rückblick auf die
alte Weltanſchauung in leicht verſtändlicher wiſſenſchaftlicher
Form die Entſtehungsgeſchichte unſeres Erdballs an der Hand
von Lichtbildern, worauf die Urſachen der wichtigſten Verände-
rungen der Erdoberfläche dargelegt wurden. Sodann gab er
eine eingehende, leichtverſtändliche Erklärung über die Ent-
ſtehung der Erdbeben, beſpruch ferner ausführlich die vulka-
niſchen Erſcheinungen und führte ſchließlich die bedeutendſten
Vulkane der Erde, z. B. den Veſuv bei Neapel, die Ruinen von
Pompeji, den Mont Nuova uſw., im Lichtbilde vor. Sodann
wurden die hochintereſſanten Geiſerquellen auf Jsland, die
weißen Terraſſen, die Kaltwaſſerbecken und noch andere inter-
eſſante Schöpfungen der Natur zur Darſtellung gebracht.

Der zweite Teil des Vortrages enthielt eine Schilderung der
vor etwa acht Jahren durch den Ausbruch des Mont Pelee zer
ſtörten Stadt St. Pierre, Entſetzen wird manchen Beſucher ge-
packt haben beim Anblick der Verwüſtungen, die durch den ſchon
lange tot geglaubten Vulkan in wenigen Sekunden angerichtet
wurden. Nach einigen Ausführungen über die Erfolge menſch-
licher Forſchung ſchloß Redner ſeinen ſehr intereſſanten Vor-
trag. Zum Schluß wurden als Zugabe noch einige erheiternde
bunte Landſchaſts- und Momentbelder gezeigt. Der Bildungs-
ausſchuß darf mit ſeiner erſten Veranſtaltung vollauf zufrieden
ſein.

Jſt der zweite Vorſitzende einer Verſammlung ein Leiter im
vereinsrechtlichen Sinne?

Eine für unſer Verſammlungsweſen ſehr wichtige
hatte am Oktober das Kammergericht zu entſcheiden. Nach
S 18 Ziffer 2 des Reichsvereinsgeſetzes wird mit Geldſtrafe
bis zu 150 Mark beſtraft, wer eine Verſammlung ohne die durch
die S 5, 7, 8, 9 des Geſetzes vorgeſchriebene Anzeige oder
Bekannimachung veranſtaltet oder leitet. Eine öffentliche
Jugendverſammlung in Berlin, die ſich am 16. Oktober 1610

Frage

mit dem, kurz vorher ergangenen Urteil des Oberverwattui-
gerichts in Sachen der Freien Jugendorganiſation beſchäftigte
und dagegen Proteſt erhob, wurde von der Polizei als öffenit
liche Verſammlung zur Erörterung politiſcher Angelegenheiten
angeſehen und es erfolgte auf Grund der Fitierten Vorſchrift
Anklage gegen das aus der Verſammlung gewählte Bureau.
Das Landgericht nahm an, namentlich im Hinblick auf ein vor-
her verbreitetes Flugblatt, daß dieſe öffentliche Verſammlung

e

zur Erörterung politiſcher Angelegenheiten beſtimmt geweſen
ſei und deshalb zu den anzeigepflichtigen Verſammlungen ge-
hörte. Es verurkeilte jedoch nur den „erſten Vorſitzenden“
Scholz als Leiter. Der „zweite Vorſitzende“ Wenzel und der
Schriftführer Holzhütter blieben ſtraffrei. Ausgeführt wurde:
Nur Scholz komme als Leiter in Frage. Wenzel und Holz-
hütter könnten nicht als Leiter gelten. Als Leiter könnte
nnr die tatſächlich den Vorſitz führende Perſon
angeſehen werden. Das ſei hier nur Scholz geweſen. Die
andern beiden Mitglieder des aus der Verſammlung gewählten
ſogenannten Bureaus hätten keine leitende Tätigkeit ausgeüdt,
und zwar der zum „zweiten Vorſitzenden“ beſtimmte Wenzel
auch nicht dadurch, daß er zum Schluß feſtſtellte, es ſei keine
Reſolution eingelaufen.

Die Staatsanwaltſchaft legte gegen das Urteil, ſo
weit dadurch Wenzel freigeſprochen worden
war, Reviſion beim preußiſchen Kammergericht ein.
Sie machte geltend: Wenzel als zweiter Vorſitzender hätte eben-
falls als Leiter verurteilt werden müſſen. Die Verſammlung
habe ihn durch die Wahl zum zweiten Vorſitzenden gewähit.
Wenn aber eine Verſammlung zwei Vor-ſitzende wähle, dann hätten beide Leitungsbefugniſſe;
beiden ſtehe das Recht zu, Ordnung und Ruhe aufrecht zu er
halten und die Verſammlung zu leiten. Ob der zweite Vor-
ſitzende wenig oder gar nicht Gebrauch davon mache, ſei ganz
egal. Auf jeden Fall ſei auch er „Leiter“. Uebrigens ſei Wen-
zel am Schluß auch als Leiter dadurch hervorgetreten, daß er
feſtſtellte, es ſei keine Reſolution eingegangen. Auch die Feſt
ſtellung des Reſultats gehöre mit zu den Aufgaben des Leiters.

Rechtsanwalt Dr. Kurt Roſenfeld als Vertreter Wenzels
betonte vor dem Kammergericht die große Bedeutung, die für
die vereinsrechtliche Praxis in der hier zur Entſcheidung ſtehen-
den Frage läge, ob der zweite Vorſitzende einer Verſamm-
lung ohne weiteres ihr Leiter ſei. Die Frage müſſe
verneint werden. Eine Verſammlung könne nicht gleich
zeitig zwei Leiter haben. Wer zum zweiten Vorfſitzen-
den gewählt werde, werde dadurch noch nicht Leiter. Er ſei
erſt dann dazu berufen, ein Leiter zu werden, wenn der
erſte Vorſitzende irgendwie verhindert ſei, zu leiten, und
wenn die Leitung ſo auf den zweiten Vorſitzenden übergehe.
Das ſei aber hier nach den Feſtſtellungen des Landgerichts
nicht geſchehen.

Das Kammergericht ſtellte ſich auf denſelben
prinzipiellen Standpunkt und verwarf die
Reviſion der Staatsanwaltſchaft.

Vierteljahrsbericht der Zentralbibliothek.
Die Benutzung der Bibliothek ließ auch in dieſem Quartal

nichts zu wünſchen übrig. Wenn auch die Steigerung nicht
allzu groß iſt, ſo muß doch dabei in Betracht gezogen werden,
daß durch die umfaſſende Propaganda im Vorjahr das Jnter-
eſſe geweckt wurde, während die eigentliche Agitation für die
Bibliothek in dieſem Jahre erſt jetzt einſetzen ſoll. Es wurden
in den Monaten Juli bis September an 11 (11) Sonntags
und 26 (26) Waorhentagsausgabeſtunden von 2727 (2314) Be-
ſuchern insgeſamt 3453 (2764) Bücher entliehen. (Die Ziffern
in Hlammern find die Zahlen von 1910.) Auf die einzelnen
Abteilungen verteilen ſich die Bücher wie folgt.

Abteilung la B. o r re n a ſSea.
Juli. 37 43 95 22 172 177 10 123 11 1610
Auguſt 55 54 107 26 624 273 26 146 12] 1323
September 52 62 97 12 504 241 14 127 11 1120
Jn 1911 164 159 299 60 1600 691 50 396 343453
Jn 1910 219 241 280 39 1380 165 19 354 372764

Abteilung A: Partei und Gewerkſchaftsliteratur B Geſchichte, Biographien;
Naturwiſſenſchaften, Reiſebeſchreibungen; D: Religion, Philoſophie; a Rowmaue,

Novellen: F: Jugendſchriften: G: Klaſſiker, Gedichte H: Sammelwerke; I: Technik,
Geſetze, Berſchiedenes.

Die größte Steigerung hatte Abteilung (F) Jugendſchriften
zu verzeichnen, während das Jntereſſe für Parteiliteratur (A)
und Geſchichte (B) etwas abflaute. Von den Entleihziffern
entfallen auf Ammendorf 32 (44) Leſer und 59 (86) Bücher. Es
wäre erwünſcht, wenn die Ammendorfer Genoſſen ihrer
Ausgabeſtelle mehr Jntereſſe entgegen brächten. An Geſchen
ken wurden der Bibliothek überwieſen von Gen. Siewers
10 Bände Deutſche Romanbibliothek, Friedrich: Ueber Klippen,
P. Gottſchalk: Der Anarchiſt, De Auxe Wilty: Finſternis und
von Gen. Becker 4 Bände Jn freien Stunden. Den Geſchenk-
gebern ſei herzlichſt gedankt.

nnnnnSa--Arbeitswilligenſchutz. Anläßlich des Streiks der Kohlen-
arbeiter im Auguſt d. J. war u. a. auch der Geſchäftsführer des
Transportarbeiter- Verbandes durch einen Polizeibeamten aus
dem ſogenannten Streikgebiet hinausgewieſen worden. Er er-
hielt nun ein Strafmandat wegen groben Unfugs, den er da-
durch verübt haben ſollte, daß er einem Trupp Arbeitswilliger,
der von Polizeibeamten von der chriſtlichen Herberge in der
Ludwig-Wucherer-Straße geholt worden war, und nach dem be-
ſtreikten Betriebe der Firma Sachſe u. Müller geleitet wurde,
zurief: Leute, wo ihr hingeführt werden ſollt, da wird geſtreikt.
Der Beklagte legte Einſpruch ein und heſtritt, ſich des groben
Unfugs ſchuldig gemacht zu haben. Sei, wie die Anklage an-
nehme, ein Menſchenauflauf entſtanden, ſo hätte nicht er, ſon-
dern die Polizei, die mit dem Trupp Arbeitswilliger ankam,
dieſen Auflauf verurſacht.

Der als Zeuge auftretende Polizeiſergeant Siborski
ſagte jedoch unter Eid aus, daß der Angeklagie die Arbeits-
willigen durch ſchreiende Zurufe beläſtigt und dadurch den
Menſchenauflauf hervorgerufen habe. Er behauptete weiter,
der Zuruf ſei ſo laut geweſen, daß es ſein am Walhalla-
thegater auf Poſten ſtehender Kollege gehört hätte. Dem hielt
der Angeklagte entgegen, daß dies nicht ſtimmen könne, denn
der Zurnf ſei in der Berlinerſtraße in der Nähe des Tor-
einganges züm Nordfriedhof gefallen und auch nur ſo laut, daß
es lediglich die geführten Arbeitswilligen, keineswegs aber der
in der Steinſtraße ſtehende Polizſt gehört haben könnte. Das

VDerſtegtes Hei

Gericht ſchenkte jedoch e ketzgen des Zeugen vollen Glauben
und verurteilte den Angeklagten zu der von der Polizei feſt
geſetzten Strafe und zur Tragung der Koſten.

ch an den Pigigtſänten. Der
Pächter unſerer Plakatſäulen, Druckereibeſitzer Panl Schwarz,
ſtand geſtern vor dem Schöffengericht wegen UÜebertretung des
alten preußiſchen Preßgeſetzes, des Reichspreßgeſetzes und der
Uebertretung einer alten Polizeiverordnung ans dem Jahre 1851
unter Anklage. Er ſolt am 16. Auguſt dieſes Jahres ein Plakat
„nnerlandten Jnhalts über das Annähernngegeſuch einer Dame
zum Anſchlag gebracht; das Plakat ſoll teine Unterſchriſt des

ers getragen haben „auf nnerlaubten „polizeirotem
Papier erfolgt ein. Der Aufdruck des Plakats ſoll etwa gelautet
haben Eine Dame habe im Poſtgebände bei der Aufgabe eines
Telegramms Sonntag ihren Pompadour liegen laſſen und der
Finder des Täſchchens, „ein poſtlägernder Siegſried“, ſoll ge-
wiſſe Abſichten zu erkennen gegeben haben, die auf näheren An

ſchluß hindenteten. gDer Angeklagte beſtritt, daß die Plakataufſchrift unerlaubten
Jnhalts geweſen ſei ſie habe im weſentlichen nur von einem
verlorenen Gegenſtand gehandelt. Die ſogenannte Annäherung
ſei nicht in den Vordergrund getreten. Die angezogenen Ver-
ordnungen und Beſtimmungen wären etwas ſehr veraltet und
ſtark abgeſchliffen und würden von dem Polizeipräſidenten in
Berlin gar nicht mehr recht begchtet. Jn Berlin mache man
alles mögliche an den Plakatſäulen bekannt. Beſtritten müſſe
werden, daß das Plakat von „polizeirotem“ Papier geweſen und
der Drucker darauf gefehlt habe die Druckfirma fei jedenfalls
durch ein anderes Plakat überklebt geweſen. Der Amts
anwalt legte das Hauptgewicht auf den „unerlaubten Jnhalt:
und beantragte eine Geldſtrafe von 5 Mk. Das Gericht
brachte zum Ausdruck, daß es ſich bei dem Plakatinhalt nicht
um verlorene oder gefundene Gegenſtände, ſondern um das
Annäherungsgeſuch einer Dame gehandelt habe. Es
wurde auf eine Geldſtrafe von 20 Mk. erkannt.

Die Vereinigung zur Bekämpfung der Sinalingrnereg
keit, die am 19. Oktober, 7 Uhr abends, ihre diesjährige Mit
gliederver ſammlung unter dem Vorſitz des Herrn Oberpräſi-
denten gemecinſam mit der Provinzialhaupt-
ſtelle für Säuglingsſchutz im Stadtſchützen-
hauſe abhält, macht zur Beſchleunigung der Rechnungslegung
ſchon jetzt ihre Kaſſenüberſicht, Abrechnung und Belege jedem
Mitgliede zur Prüfung zugänglich. Schmeerſtraße II, ſiehe
Jnſerat.)Auch zu den übrigen Veranſtaltungen, Vorführungen über
Krüppelfürſorge, am 18. Oktober, 8 Uhr abends, und Verhand
lungen über Bekämpfung der Schwindſucht, am 19. Oktober,
1072 Uhr, im Stadtſchützenhaus ſind ihre Mitglieder eingeladen.

Stadttheater. Am Freitag geht zum dritten Male Saint
Saens'farbenprächtige, melodienreiche Oper Samſon und Dalila
in Szene. Sonnabend wird die Feſtvorſtellung anläßlich des
25jährigen Jubiläums des Stadttheaters wiederholt. Auf die
Ouvertüre Weihe des Hauſes folgt Wallenſteins Lager; nach
der Pauſe das MeiſterſingerVorſpiel und die Feſtwieſe (dritter
Akt Verwandlung aus Die Meiſterſinger von Nürnberg). Die
auf Grund von Vorzugsſcheinen nicht abgeholten Billetts zur
Volksvorſtellung am Sonntag nachmittag Viel Lärm
um nichts werden am Freitag und Sonnabend an jedermann
verkauft. Sonntag abend iſt der erſte große Novitätenabend
des Stadttheaters. Georg Jarno, der vor zwei Jahren mit
ſeiner Förſter-Chriſtel einen großen Operettenerfolg hatte,
kommt mit ſeiner Novität, dem Muſikantenmädel, zum Wort.
Billetts ſind ſchon von heute ab an der Tageskaſſe des Stadt
theaters zuzüglich Beſtellgebühr zu haben.

Der Lebensmüde, der wie wir 7 berichteten ſich
am Dienstag abend gegen 74 Uhr in der Bedürfnisanſtalt am
Hallmarkt erſchoß, war der öſterreichiſche Staatsangehörige
Gerber Were Franke. Der Grund zu dem Selbſtmorde ſoll
in plötzlicher Geiſtesgeſtörtheit zu ſuchen ſein.

Bei der Arbeit verunglückt iſt geſtern der Arbeiter Wenzel.
Beim Ausräumen einer Aſchengrube in der r glitt
er aus und fiel mit einem vollen Korbe ſo unglücklich, daß er
außer einigen Verletzungen am Kopfe einen Bruch des rechten
Unterarms erlitt, und ſich deshalb in ärztliche Behandlung be-
geben mußte.

Radfahrerunfälle. Jn der Delitzſcher Straße rannten
geſtern zwei Radfahrer ſo heftig aufeinander, daß beide zu
Boden ſtürzten. Sie erlitten ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie
ihre Arbeitsſtätten nicht aufſuchen konnten. Einer mußte gar
vom Arzt verbunden und nach ſeiner Wohnung gebracht werden.

Jn der Geiſtſtraße wollte ein Radfahrer, der auf dem hinte
ren Steg noch einen anderen mitführte, einem Wagen der
Straßenbahn ausweichen. Der hinten Stehende wurde von
einem vorbeifahrenden Geſchirr erfaßt, ſo daß beide hinſtürzten
und außer Abſchürfungen verſchiedene Verletzungen am Kopfe
erlitten.

Gefundene Leiche. Das Polizeiblatt berichtet: Eine als
vermißt gemeldete Frau wurde geſtern vormittag gegen 11 Uhr
in der wilden Saale als Leiche gelandet und nach dem Südfried
hof gebracht.:

Nietleben. n oer Gemeinderatsſitzung ward
zuerſt die Wahl eines Mitgliedes zum Armenverband vorge-
nommen. Ausgeſchieden war wegen Krankheit der Berginvalide
Krankenkaſſenrendant der Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes
Karl Leonhardt. Gewählt wurde an an telle Fabrikbeſitzer
Paul Heidenreich, der vor kurzem ſein Amt als Gemeinde
ſchöffe niederlegte und dadurch auch aus dem Armenverbande
ausgeſchieden war. Der Fuhrwerksbeſitzer Auguſt Agde will
ein Stallgebäude zu Wohnupgen ausbauen. Die vorgelegte
Zeichnung wurde nicht genehmigt, weil aus ihr nicht erſichtlich
war, wie groß der Hofraum iſt. Nach dem Ortsſtatut ſoll für
jedes Wohnhaus ein Hofraum von 100 Quadratmetern vor-
handen ſein. Jn der Waſſertlage Bruckdorf- Nietleben lag eine
Entſcheidung des Oberlandesgerichts Naumburg vor, durch die die
Gemeinde Nietleben mit ihrer Klage auf Erlaß einer Ver-
fügung, nach der die Bruckdorf-Nietleber Gewerkſchaft während
der ſchwebenden Waſſerklage die Lieferung des Waſſers nicht
einſtellen darf, abgewieſen wird. Die Halle-Hettſtedter Eiſen-
bahn fragte an, ob die Gemeinde Nietleben die der Hettſtedter
Eiſenbahn gehörenden Grundſtücke an der Sechsbogenbrücke zu
einer ſpäteren Verbreiterung der Brücke kaufen will. Der Ge-
meindevorſteher wurde beauftragt, Erkundigungen darüber ein-
zuziehen, unter welchen Bedingungen die Hettſtedter die betref-
fenden Grundſtücke vom Fiskus gekauft hat, ob der Gemeinde
Nietleben nicht ſchon damals beſondere Vorrechte zwecks Aus-
baues der Straße vom Fiskus vorbehalten ſind. Der Gemeinde-
vorſteher läßt gegenwärtig durch den Rechtsanwalt Krahmer-
Halle alle rückſtändigen Steuern eintreiben. Die hierdurch
entſtehenden Anwaltsgebühren müſſen die Reſtanten tragen.
Ein Gemeinderatsbeſchluß zum Eintreiben der Steuern liegt
nicht vor. Beim Eintreiben der Steuern ſind Fehlgriffe vor-
gekommen man hat Arbeitern den Lohn mit Beſchlag -belegt,
die ihre Steuern bereits bezahlt hatten. Genoſſe Waldheim
kritiſierte auch, daß die 13jährige Tochter des Steuereinnehmers
Wilhelm Fauſt während der Abweſenheit ihres Vaters Steuern
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einnimmt. Dann ſei es kein Wunder, wenn man Arbeitern
den Lohn zu Unrecht mit Beſchlag belegt. Gemeindevorſteher
Franke erklärte es wären 283 Steuerreſtanten vorhanden, da
hätte er ſich nicht anders helfen können und die Steuern
gwängsweiſe eintreiben laſſen müſſen. Waldheim erklärte, daß
doch Frau Fauſt während der Abweſenheit ihres Mannes die
Steuern einnehmen müſſe. Ein Kind dürfe die Steuern nicht
annehmen. Auf eine Anfrage Waldheims: Warum ſind den
Hausbeſitzern die An- und Abmeldeformulare zwecks Anmel-
dung der Umzüge der Mieter noch nicht zugeſtellt, erklärte Ge
meindevorſteher Franke, daß er von den Formularen gar nichts
wiſſe. Dabei iſt aber in der Gemeinderatsſisung im März
ds. Js. beſchloſſen worden, zur Regelung des Steuereinkaſ
ſierens derariige Formulare anzufchaffen. Weiter rügte Ge
noſſe Waldheim, daß einem Arbeiter, der eine I4tägige Uebung
als Landwehrmann hat, zu wenig Entſchädigung aus
gezahlt worden ſei. Man hatte der Frau des Landwehrmannes
nur 14 Mark ausgezahlt; für die Uebung wurden erſt nach-
träglich noch 4 Mark nachgezahlt. Auf Antrag Waldheim
wurde noch beſchloſſen, wegen der herrſchenden Teuerung
auf Gemeindekoſten Kartoffeln aufkaufen zu laſſen und ſie zum
Selbſtkoſtenpreis an die Gemeindeangehörigen abzugeben. Mitdem Einkaufen und Verkaufen der Karto eln wurde Wald-
heim beauftragt.

Rietleben. Gegen die Teuerung. Jn der letzten Ge
meinderatsſitzung beſchloß die Gemeindebertretung auf Antrag
des Genoſſen Ernſt Waldheim, Kartoffeln anfahren zu laſſen
und ſie zum Selbſtkoſtenpreis an die Gemeindeangehörigen
gerngeben Beſtellungen ſind auf dem Schulzenamt, im Gaſt
hof zur Sonne und bei Ernſt Waldheim, Paſſendorferſtraße,
beim Hausbeſitzer Wilhelm Poplenz abzugeben.

Beeſenlaublingen. Der Aufmarſch zur Reichstags
wahl. Zum erſtenmal ſprach hier unſer Reichstagsabgeord
neter Fritz Kunert vor einer r gut beſuchten Volksver
r am 8. Oktober im Gaſthof zum Fährhof in Mukrena.
Der Saal war voll beſetzt. änner und Frauen waren zahl
reich aus den umliegenden Ortſchaften gekommen, um ihren
langjährigen Reichstagsabgeordneten perſönlich kennen zu
lernen. Seinem 1eſtündigen Referat: er Aufmarſch der
Parteien im Reichstagswahlkampf, hörten die Verſammelten
andä e Der Redner wurde zum Schluſſe mit ſtürmiſchem
Beifa ohnt. Von bürgerlicher Seite waren etwa ein Dutzend
Männerchen anweſend, aber keiner meldete ſich zur Distuſſion.
Der Verſammlungsleiter, Genoſſe Ernſt, ermahnte die Ar-
beiter, die immer noch bürgerliche Blätter leſen, das Volksblatt
zu halten und Partei und Gewerkſchaften als Mitglieder bei-
zutreten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Jn der letzten MitgliederverſammlungDes Wahlvereins wurde die alte Diſtriktsleitung einſtimmig

wiedergewählt. Ferner wurde eine Zeitungskommiſſion ernannt
und ſind die Beſchwerden über Zuſtellung uſw. an den Genoſſen

Thieme zu richten. Hierauf gab der Kaſſierer die Viertel
à brechnung bekannt. Aufgenommen wurden vier neue Mit-

abgereiſt ſind r Genoſſen. BVeſchloſſen wurde, daß die
rbeitervereine zwei Delegierte zur Lokalkommiſſion zu entſenden
ben, deren Sitzung nächſten nabend 8 Uhr im Gaſthof zur

Kaiſerkrone ſtattfindet. Die nächſte Mitgliederverſammlung findet
Sonnabend, den 28. Oktober, im Gaſthof zum grünen Baum ſtatt,
in Gen. Dreſcher Halle anweſend ſein ſoll. Anweſend
waren leider nur 22 Mitglieder.
Elſterwerda. Un erhörte Der 55 Jahre alte

der Karl Kampe aus Saathain wollte ſich an einem
ährigen Kinde in der gemeinſten Weiſe vergehen. ErſtS das Hinzukommen der Mutter des Kindes wurde das

iche Verbrechen n vereitelt. Kampe ſtand
am Dienstag wegen dieſes verſuchten Verbrechens vor der
Toxgauer Strafkammer. Die Verhandlung wurde unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Der Angeklagte wollte von
dem Vorfall nichts mehr wiſſen, da er betrunken geweſen ſein
will. Das Gericht ſchenkte ſeinen Angaben keinen Glauben
und verurteilte ihn antragsgemäß zu einem Jahre Ge-
fängnis. Zu bemerken iſt noch, daß der Angeklagte ein voll
tändiger Krüppel iſt. Jn ſeiner Trunkenheit war er in ſtrenger

interkälte in einem Graben liegen geblieben und hatte ſich
dabei Hände und Füße erfroren.

Dittenberg. Jm Weitlauf um die Jugend über-
bieten ſich jetzt unſere Gegner. Jn dem Beſtreben, dem immer
weiteren Vordringen der Sozialdemokratie einen Damm ent-
egenzuſetzen, ſuchen ſie die Jugend mit den gewagteſten
ittain an ſich zu feſſeln. So tagte kürzlich in Schleeſen

die Herbſtverſammlung des Wittenberger Kriegerver-
bandes, auf welcher Lehrer Zimmer über die Jugend-
pflege ſprach und die Unterſtützung der beſtehenden Jugend
vereine forderte; außerdem machte er die nationalen Turnver
vereine mobil. Auf der Frühjahrsverſammlung des Krieger
verbandes will man ſich dann einig werden, welche Wege am
gangbarſten ſeien. Aber während der Referent des Krieger
verbandes ſich beſcheidentlich mit dem Satz nene „Wer die

at, hat die Zukunft,“ ging man auf der in den letzten
agen hier ltenen Konferenz für innere Miſ-

im altſächſiſchen Kurkreiſe noch weiter; hier hielt der
aſtor Klemens Schul tz Hamburg einen Vortrag über das
ema: „Wer die r t, hat die Gegenwart.“ Er willdie Jugend durch chriſtliche ebe gewinnen die Kirche ſoll hier

was ſie kann und ſoll lebendige ſittliche Perſönlichkeiten
ben Der Arbeit end ſtellte er das n aus, ſie

224 als die Kinder der ſogenannten beſſeren Klaſſen,
weil ſie die Not des Lebens kennen gelernt habe. Der Mann
beweiſt alſo, daß er Srfahrung hat.

So ſehen wir, Genoſſinnen und r wie die Gegner
der Jugendpflege ſich widmen. Erlahmt darum nicht.

Gebt Obacht auf eure eigenen Kinder und führt ſie der Ar-
beiterjugend- Bewegung zu.

Straach. Ein Schwindler treibt hier und in der Um-
gebung ſein Unweſen. Er ſammelt Photographien ein, um
dieſe in einer photographiſchen Anſtalt vergrößern zu laſſen.
Dabei redet er den Leuten vor, ſie brauchten nur eine Anzah-
lung von 1,50 Mk. zu leiſten. Den Reſt bezahlt das
Wittenberger Tageblatt! Nach den bis jetzt einge
S Erkundigungen hat er einen großen Teil „Schlaue“
ge nden.

Den Fortſchritt der Technik macht ſicherzberg. tz er Fabrikbeſitzer Maryx zunutze, indem er in ſeinem
abrikgebäude eine elektriſche Licht- und Kraftanlage einrichtet.

Auch ſonſt iſt die Fabrik bedeutend erweitert worden, ſo daß
jetzt ungefähr 200 Perſonen beſchäftigt werden. Jn denſelbenu ſtapfen ſcheint die chemiſche Fabrik AltHerzberg treten zu
wollen, will ſie doch zwecks Vergrößerung ihres Betriebes einen
größeren Anbau vornehmen. Der Entwicklung der Technik

alſo kein Hindernis entgegengeſtellt. Hauptſache iſt nur,
daß für die Kapitaliſten genügend Profit abfällt. Betrachten
wir uns aber einmal diejenigen, die mit Hilfe der Technik die
Werte des Kapitals ſchaffen: Wir kommen dabei zu der Ein

ſicht, daß die in Frage kommenden Arbeiter durchaus keine
Urſache haben, mit fhrem Loſe zufrieden zu ſein. Es iſt all-
bekannt, daß die überaus traurigen Herzberger Verhältniſſe
die Arbeiter noch nicht haben dazu bewegen kfönnen, vom Koa-
litions rechte Gebrauch zu machen. Eine Wendung zum
beſſeren kann nur eintreten, wenn die hieſigen Arbeiter ſelbſt
das Joch abſchütiein. Mit Schmuſerei und Kriecherei iſt der
Arbeiterſchaft nicht geholfen. Darum ihr Arbeiter Herzbergs,
zeigt einmal, daß ihr Menſchen, freie Menſchen werden wollt.

enn, daß es immer ſo bleiben ſoll, wünſcht gewiß keiner!
Wie könnt ihr mit voller Ueberzeugung bei der bevorſtehenden
Wahl denjenigen wählen, dem nicht die Gelegenheit geboten
war, eure Sorgen perſönlich kennen zu lernen, dem ihr nicht
ſelbſt euer Leid klagen könnt? Darum tretet ein in die Reihen
der organiſierten Arbeiterſchaft, leſt die Arbeiterpreſſe und nicht
ein Ausbeuterblättichen, das mit Hilfe der Großagrarier euch
in Dummheit erhalten will. TDretet ein, in den Kampf um
Menſchenrechte

nnnaeeeeeeeeeer

Eiſenach. Todesſtuxz' aus dem Wagen. Bei demDorfe Wommen ſcheuten die Pferde eines dem Neſſelröder
Rittergut gehörigen Wagens und gingen durch. Die beiden
Jnſaſſen des Gefährtes, Rittergutspächter Schnarre und Kauf
mann Fink, wurden herausgeſchleudert. Fink blieb mit zer
ſchmetterten Gliedern tot liegen, ſein Begleiter erlitt lebens-
gefährliche Verletzungen

Gera. Zwei Geſetzeswächter als Geſetzesver-
ächterl Die bürgerliche Preſſe berichtet: Amtsrichter
Thalemann und Rechts anwalt Goldſchmidt von hier fochten
in Leipzig ein Säbelduell aus, wobei letzterer leicht ver-
letzt wurde. Die Urſache zu dem Zuſammenſtoß waren Diffe-
renzen, die bei einer Gerichtsverhandlung zwiſchen beiden ent-
ſtanden waren, die zu einer ehrengerichtlichen Behandlung des
Gegenſtandes und dann zum Austrag durch das Duell führten.

MAllerlei.
Jm „Jahrhundert des Kindes“!

Jn einer einzigen Nummer des GeneralAnzeigers für Elber
feld-Varmen vom 30. September d. J. lieſt man hinterein-
ander folgende drei Jnſerate:

Kräft. Junge, 9 M. alt, weg.
Nahrungsmangel zu verſch.
Br. B. 5108 B., Neuerweg 41.

Geſunder, hübſcher Knabe,
8 Tage alt, zu ver ſchenken. Br.
u. E. 1810 an d. Exp. s

J. Knabe zu verſchenk. ohne
egenſeitige Verg. u. S. E. an die
il: d. Bl. Gräfrath.

Wie wird man in ſpäteren Zeiten über Zuſtände urteilen,
die mit ſo furchtbarer Schwere auf dem Volke laſteten, daß
Mütter ihre Kinder verſchenkten. weil es ihnen an Mitteln
fehlte. ſie zu ernähren

Der Metternich- Prozeß
Jn dem Prozeß gegen den Schwindelgrafen Gisbert Wolff-

Metternich beantragte der Staatsanwalt wegen Betruges in
10 Fällen ein Jahr ſechs Monate Gefängnis. Die
Verteidigungsrede des Rechtsanwalts Dr. Jaffé klang in das
r aus, den e in allen Punkten frei zuſprechen, da eine Verurteilung einen Rechtsbruch bedeuten
würde, wie er in der Juſtiz noch nicht vorgelommen ſei. So
dann begann der zweite Verteidiger Rechtsanwalt Alsberg mit
ſeinem Plädoher. Nach einer allgemeinen Beleuchtung der
Prozeßlage erklärte er, noch ſehr lange ſprechen zu müſſen, wes
halb die Verhandlung vertagt wird.

Sturmkataſtrophen.
Der furchtbare Zyklon, der Montag und Dienstag in

Petersburg wütete, hat zahlreiche Opfer gefordert. Das
Waſſer auf der Newa und in den Kanälen ſtekt 51 Fuß über
Normalhöhe. Ueber 120 Barken ſind untergegangen. Die
Eiſenbahnzüge trafen infolge des Zyklons mit größerer Ver-
ſpätung ein.

Aus Braſilien wird gemeldet: Nachdem die Regenſtürme
in der letzten Zeit etwas nachgelaſſen, haben ſie jetzt von neuem
wieder eingeſetzt und großen Schaden in Blumenau und Jta-
jahy angerichtet. Die faſt ausſchließlich von Deutſchen bewohnte
Stadt Blumenau ſoll vollſtändig zerſtört ſein.

Folgenſchwere Dynamitexploſion.
n Goſenbach im Rheinland ereignete ſich auf der Grube

Schöneberg im Abbau der 15. Tiefbauſohle ein eigen-
artiger Unglücksfall. Dort flog bei Sprengarbeiten ein Stein
in einen etwa 25 Meter entfernt ſtehenden Dynamitaufbe-
r Das Dhynamit explodierte und eine Anzahl
in der Nähe befindlicher Bergleüte wurden ſchwer verletzt.
Mehrere Verletzte fanden im Siegener Krankenhaus Aufnahme.

Maſſenvergiftungen.
33 dem belgiſchen Ort Gokomen ſind nach dem Genuß von

Schweinefleiſch über 70 Perſonen an a i ftungserſcheinungen ſchwer erkrankt. Acht Per-
ſind bereits geſtorben, mehrere ſchweben noch in Lebens

efahr.
ach dem Genuſſe einer Gans erkrankte die ſechsköpfige

Familie des Kaufmanns Hambuxger in Beuthen unter Ver
iftungserſcheinungen. rend Frau und Kinder noch mitrr3 77 r i e ſelbſt bereits geſtorben.

ge.Eine Unterſuchung iſt im

Brandunglück.
Jn dem Londoner Vorort Smithfield Market brach

ein Großfeuer aus. 12 Feuerwehrleute erſtickten beinahe
infolge Bruches eines Ammonigkrohres, das in die Kühlräume
des Schlachkhofes führte. 9 Feuerwehrleute und 2 Arbeiter
mußten nach dem r ehracht werden. Drei von ihnen
ſchweben infolge Rauchvergiftung in Lebensgefahr.

Kleines Allerlei. Ein Pfarrer-Bigamiſt. Jn dem
amerikaniſchen Orte Joli et wurde der Paſtor Hardin wegen
Bigamie verhaftet. Der Pfarrer gab zu, daß er eine
an und Kinder in England zurückgelaſſen habe und daß er
ich in Joliet mit einem jungen Mädchen von
neuem verheiratete. Er erzählte aber, daß ſeine erſte
Frau von ſeiner neuen Vermählung Kenntnis habe. Zehn
Cholerafälle, von denen vier tödlich verliefen, ſind,dem Avanti zufolge, in Venedig vergekommen. Um ein
weiteres Ausbreiten der Seuche zu verhindern, ſo würde der
Verkauf von Weich- und Schaltieren verboten. Bei Aus-
ſchachtungs arbeiten in einem Grundſtück in Berlin
wurden vier Arbeiter durch nachſtürzende Erdmaſſen
verſchüttet. Der augenblicklich herbeigerufenen Feuerwehr
gelang es, die teilweiſe Verletzten aus ihrer Lage zu befreien.

Krieg?
Die Wiener Arbeiter Zeitung bringt aus der Kunſtzeitſchrift

Ton und Wort ein Gedicht Krieg von Franz Theodor
CEſotor, aus dem hier folgende Verſe wiedergegeben ſeien

F nd am Horizonte der Welt
Hat ein Feuer hachgegrellt;
Dunkle Schwaden ſchwingen ſich auf,
Blite zerwirken das Wolkengehau
Krächzende Vögel ſtoßen hernied er
Mit geſträubtem Eiſengefieder:ren
Und mit einem iſt er da:
Schreckhaft, wüſt und ſchrankenlos
Städte lodern fern und nah,
Leichen faulen frei und bloß.
Feindliche Heere treffen ſich brauſend-
Tauſend an Tauſend.
Durch Geſchützegebell und Toſen
Jagen Stimmen jäh und ſchrill;Loue Herzen trejben Roſen,
Brechen auf und werden ſtill;
Purpurne Standarten ſteigen
Breit und prahlend in die Luft,
Wimpeln über Schrei und Schweigen,
Ueber Tapferen und Feigen,
Und ihr Züngeln lockt und ruft:

„Kriegl“
Jmmer wilder hat's geklungen,
Wuchs zum raſenden Akkord.
Hingeduckt und angeſprungen!,
Aus der Seele RNiederungen
Ziſcht die alte Luſt am Mord.
Gierig krampft die Hand den Bügel:
Schuß um Schuß! Es ſpritzt und ſprüht.
Hei, das torkelt wie Geflügel
Und die Flinte gellt und glüht.
Gilt jetzt Blei in Fleiſch zu löten
Gilt zu töten!
Jſt vielleich jeder der einzige Sohn,
Der dort fällte und fiel
„Vorwärts rattert der Trommelton,
„Vorwärts!“ wirbelt das Spiel.
Nun wirft ſich die Nacht auf Blut und Dampf,
Aber ſie bringt kein Raſten,
Ueber Wunde und Tote haſten
Sie noch weiter in den donnernden Kampf.
Oberx dem Gewürge her
Trabt ein Mann auf plumpem Pferde,
Rieſengroß und eiſenſchwer;
Allenthalben iſt nur er,
Ueber Himmel, Erz und Erde:

Kriegl!
GewerkſchaſtsKartel! Halle.

Sitzung vom 6. Oktober 1911.
1. Eingänge und Mitteilungen. Bekannt gege

wurde, daß der große Saal des Volksparks noch an nach
folgenden Sonntagen frei iſt: am 26. November, 17. u. 24. De
ember. Ferner werden die Gewerkſchaften gebeten, ihre

intervergnügungen umgehende bei der Volksparkverwaltung

m r e an z 1ldun Ta u s vergangenen rehat. 22 m Domſerelag den 12. Oktober, a Ge
werbegerichts wahlen ſtatt und werden die Delegierten
erſucht, für eine recht gahlreig Beteiligung Sorge tragen.

Die Leipziger Buchdruckerei lt einenHandatlas, pro Exemplar 4 Mk., und wird ſſen, ein
Probe Exemplar kommen zu laſſen und in nächſter Kartell
ſitzung zur Einſichtnahme auszulegen. Kaſſierer Kleeis:
teilt mit, daß immer noch ein Darlehen von der Schneider
Produktivgenoſſenſchaft offen ſteht. Von den dem Kartell über-
ebenen Außenſtänden ſind bisher nur 5 Mark eingegangen, esſind unter den Schuldnern auch der Schneider Otto Fried-

rich, Pfälzerſtraße, ſowie der Steinſetzer Richard May,Vernburgerſcraße verzeichnet.

2. Bericht von der Jugendkonferen z: GenoſſeGüldenberg geht noch einmal auf den bereits im Volksblatt ge

gebenen Bericht ein und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß nun
mehr hoffentlich nach dem Regulativ der Zentrale verfahren
und in erſter Linie Wanderungen, Beſichtigung von Muſeen
uſw. veranſtaltet werden. Jn die Jugendkommiſſion werden
gewählt die Genoſſen Krauſe und Kleeis. Beſchloſſen,
wird, der Jugendkommiſſion 100 Mark pro 1911 zu überweiſen.
8. Verſchiedenes. Den Steinſetzern werden für

das zweite Huartal die Beiträge für Kartell und Sekretariaterlaſſen Eine von den Bäckern vorgebrachte Beſchwerde
gegen die Muſiker wurde, da von letzteren kein Vertreter an
weſend war, vertagt. Auf Antrag Schmidt wird beſchloſſen, kleine Flugblätter am Tage der Gewerbegerichtswahlen
in den Fabriken zur Verteilung zu bringen. Genoſſe
Jlgen 3 in gibt bekannt, daß beabſichtigt ſei, eine Petitionzur Ein ührung der gänzlichen Sonntagsruhe beim Magiſtrat

und Stadtverordneten-Kollegium einzurei und hofft, daß
dieſer Petition ſich auch das Kartell anſchließen werde. Die,
Schuhm r klagen über das eſen am Orte und
erſuchen die Herbergskommiſſion, dieſe Beſchwerden zu prüfen.

Präſengzkliſte: Anweſen waren 64 i entſchul
digt fehlten die Delegierten der Bäcker, Dölle; Bauarbeiter,

üller; Brauer, Seeger; Buchdrucker, Mangelsdorf; Buch
druckereihilfsarbeiter, Guricke; Glaſer, Krüger; Holzarbeiter,
Schnabel; Kupferſchmiede, Julius Steinarbeiter, Kühne,
Stukkateure, Dettmar; Transportarbeiter, Berbig; techn. Büh
nenarbeiter, Neiß unentſchuldigt fehlten die Delegierten der
Bauarbeiter, Otto; Bergarbeiter Ammendorf, Müller Brauer,
Knobloch; Holzarbeiter, Billing; Lithographen und Stein
drucker, Lichtenſtein Metallarbeiter, Jentſch; Muſiker, Berbeck;
Schmiede, Gutſche; Steinſetz-Hilfsarbeiter, Hilpert. D.

Verſammlungsberichte.
Deutſcher Bauarbeiter-Verband. Die Mitgliederverſamm-

lung am 3. Oktober ehrte in üblicher Weiſe das Andenken des
verſtorbenen Kollegen Willi Zorn. Der Vortrag des Genoſſen
Hennig über; Die Verfaſſung des Deutſchen Reiches mußte
leider wegen allzu ſchwachen Beſuchs von der Tagesordnung
abgeſetzt werden. Zu dem am 28. Oktober im Volkspark ſtatt
findenden Herbſtvergnügen wurde eine liedrige Feſtkom-
miſſion gewählt. Des weiteren drückte die Verſammlung ihre
Mißbilligung aus in bezug auf die Einigung über Grenz-
ſtreitigkeiten. Der ſeinerzeit abgeſchloſſene Waffenſtillſtand
wurde als direktes Verſchleppungsmanöver bezeichnet. Der
Schaden, der unſerer Organiſation durch die ſe Taktik erwächſt,
zeigte ſich wieder einmal in letzter Zeit. Der Verbandsleitung

Die neuesten

aſnen- und kincler hüte B. Ghrist
in jeder Preislage und in jeder Geschmacksrichtung finden Sie in dem
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Marktuiatz 22 (im „Soldonon Ring““.)
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komitees wurde dahin beantwortet, daß, wenn viele Arbeiter Roßlau 0 0,24 0,05 hat ſich „Kufeke“, mit oder ohne Kuhmilch, hervorragend benoch fortw ihrent die gegneriſchen Lokale unterſtützten, das Barby 0.29 029 S währt, da es die in der Muttermilch vorhandenen Nährſtoffe im
Lokalkomitee- nicht Erfolge erzielen könne. Am Schluß gab Gen. Magdeburg 0,33 0,35 (0,02 richtigen Verhältniſſe enthält, von den Kindern ſeines Wohl
Ohl noch bekannt, daß der Bildungsausſchuß am Sonntag, den 2 wegen gern genommen wird, leicht zuzubereiten, im22. Oktober, ab und S Uhr. einen Theaterahend in der Kaiſer- e v 4 brauch ſehr ausgiebig und daher billig iſt, ſtets gleichförmig
Wilheln nshballe veranſtaltet. Zur Aufführung gelangt durch das Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten. hergeſtellt wird und nicht verdirbt.
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2. Beilage zum Voltsvlarr.
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Aus den Nachbarkreiſen.
Eine agrariſche Stimme über die angebliche Mißernte.
Jn einem konſervativen Blatte, das ſonſt nicht genug

nber die „Not der Landwirtſchaft“ und das durch die angeb-
liche diesjährige Mißernte hervorgerufene „Elend“ der Agra-
rier zu klagen weiß, dem Kölledaer Anzeiger, amt-
ſiches Kreisblatt für den Kreis Eckartsberga, leſen wir
folgendes:

„Wir ſind zufrieden! Betreffs des Ausfalls der Ernte
ſcheint es auch in unſerem Kreiſe und in den weimariſchen
Landen beſfer zu ſein, als man anfangs dachte. Dieſer
Tage ſprachen wir mit einem Landwirt aus Kleinneu-
hauſen und fragten, wie man da wohl mit der einge-
brachten Ernte zufrieden ſei? und ſeine Antwort lantete
tröſtlich: Wir ſind zufrieden die Ernte iſt gut!“ Frei-
lich die Kartoffeln, ſo ſetzte er hinzu, damit hapert's in
den höher gelegenen Fluren, aber im Tieflande ernten
ſie die ſchwere Menge, 80 und über 80 Zentner den
Morgen. Weil das nun ein ſo ſchönes Wort iſt: „Wir ſind
zufrieden deshalb haben wir dies niedergeſchrieben; man
hört es gegenwärtig gar ſo ſelten!“

Weil es wirklich gegenwärtig ſo ſelten vorkommt,
daß ein Brot und Fleiſchwucherblatt mal mit ungewollter
Offenheit das der Wahrheit entſprechende Geſtändnis eines
Agrariers ausplauſcht. haben auch wir dies „ſchöne Wort“
hierhergeſetzt. Obwohl die Landwirte nicht nur im Kreiſe
Eckartsberga, ſondern überall eine glänzende Getreideernte
hatten und Hartoffeln „die ſchwere Menge“ einheimſen, ziehen
dennoch die Wanderredner des Bundes der Landwirte umher
und ſchwindeln der Bevölkerung alles mögliche vor, um ihrem
neueſten Raubzug auf die Taſchen der Minderbemittelten einen
Schein von Berechtigung zu geben. Wir werden den Bündler-
Flunkereien das Geſtändnis des Landwirts aus Klein-
neuhauſen noch oft in Erinnerung bringen!

Rattmannsdorf. Sonnabend, den 14. Oktober, abends
814 Ubr, Mitgliederverſammlung des Diſtrikts Beuchlitz. Ge-
nwoſſe Pollender wird Bericht vom Parteitage erſtatten.

Merſeburg. Der Bildungsausſchuß hat ſich konſtituiert und
wählte als Obmann den Genoſſen Oh l, als Kaſſierer Genoſſen
Men z; als Beiſitzer fungieren Albrecht, Guadermann
und Hey. Als erſte Veranſtaltung findet am 22. Oktober
abends 249 Uhr eine Theatervorſtellung (Kater Lampe von
Roſenow) ſtatt, ausgeführt vom Beutlerſchen Künſtler-
Enſemble. Eintrittskarten zu 40 Pf. ſind an den bekannten
Stellen zu haben. Für Lehrlinge und der freien Jugend an-
gehörenden jungen Leute, welche keinen regelrechten Verdienſt
haben, ermäßigt der Bildungsausſchuß den Preis auf die
Hälfte. Ein feſtes Jahresprogramm iſt in dieſem Jahre nicht
feſtgelegt, da die Wahlen ſeine Durchführung in Frage ſtellen.
Alle Zuſchriften für den Bildungsausſchuß ſind an den Kartell-
vorſitzenden R. Krüger, Halleſche Straße 20-26 (Tele-
phon 211), zu richten.

Eisleben. Ein öföffentliches Brauſebad erhält
unſere Stadt nun endlich durch den Bau des neuen Mädchen-
volksſchulhauſes. Jn dem Gebäude ſind zehn Brauſebadezellen
zur öffentlichen Benutzung vorgeſehen.

Gerbſtedt. Und wieder ein Skandal. Jn unſerem
reichstreu beherrſchten Stadtparlament kam es wieder während
der letzten Sitzung zu einem großen Krach, der ſich ſchlicziich
ſo weit ſteigerte, daß die Sitzung, noch bevor ſie in die Tages-
ordnung eintrat, unt erbrochen werden mußte. Bei der
Verleſung des Protokolls der vorigen Sitzung verlangte der
durch ſeine provozierenden Auftritte „berühmt“ gewordene, zur
ſogen. Magiſtratspartei gehörige Stadtverordnete Le pom zu
dem gegen ihn gefaßten Ausſchlußbeſchluſſe eine Aenderung.
Da das Protokoll über dieſen Vorgang eine wahrheitsgetreue
Darſtellung enthält, angenommen und vollzogen war, wurde
der Antrag abgelehnt. Wie aus dem im Gerbſtedter Boten ver-
öffentlichten „offiziellen Bericht“ hervorgeht, kümmerte ſich
Herr Lepom nicht im geringſten um den gefaßten Beſchluß, ſon-
dern redete drauf los, indem er zweimal eigenmächtig das
Wort nahm, wofür er auch zweimal einen Ordnungsruf erhieit,
ohne dieſe jedoch zu beachten. Unter dem Vorwande, in per-
ſönlicher Angelegenheit ſprechen zu wollen, erhielt er das Wort,
ſprach aber zu einer nicht zur Beſprechung ſtehenden Sache,
welche lediglich in ſeinem Jntereſſe lag. Ein Ruf zur Sache
blieb ohne Erfolg, worauf ihm das Wort entzogen wurde.
Auch dieſes Ordnungsmittel beachtete Lepom nicht und ſprach
eigenmächtig und unſachlich weiter und rief hierbei aus: „Auſch
wenn mir zehnmal das Wort entzogen wird ſo
ſpreche ich doch!“ Hierfür erhielt er einen dritten O rd
nungsruf, ohne auch dieſen zu beachten, ja er ſprach noch mit
Emphaſe: „Und wenn ich noch zwanzigmal zur Ordnung ge-
rufen werde, iſt mir ganz egal.“ Als auch ein vierter Ord-
nungsruf hierauf keine Beachtung fand und eine Weiterver-
handlung infolge des ordnungswidrigen Betragens des Stadt
verordneten Lepom und dadurch verurſachter allgemeiner
Störung unmöglich wurde, unterbrach der Vorſitzende
die Sitzung um 10 Minuten mit dem Hinweis, daß, wenn der
Stadtverordnete Lepom auch danach noch in ſeinem ordnungs-
widrigen Betragen verharre, er ſich genötigt fände, die Sitzung
zu ſchließen. Nachdem die Sitzung wieder eröffnet worden war,
konnte die Verſammlung endlich an die Beratung der Tages-
ordnung gehen. Schließlich mußte doch noch wegen inzwiſchen
eingetretener Beſchlußunfähigkeit die Sitzung wieder abge
brochen werden. Hoffentlich beſitzt die Bürgerſchaft Energie
genug, um dieſen zum Himmel ſchreien den Jammerzuſtand bei
der im nächſten Monat ſtattfindenden Stadtverordneten Er
gänzungswahl ein Ende zu bereiten. Das bürgerliche Preß-
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gelichter, das nicht oft und nicht laut genug über den angeb-
lichen rohen Ton der Sozialdemokraten zu ſchwafeln verſucht,
hat über das Benehmen dieſes parlamentariſch ſo feingebilde-
ten Patrioten nichts zu ſagen. Der Gang dieſer Affäre iſt
typiſch für die Art, wie in manchen unter reichstreuer Herr-
ſchaft ſenfzenden Kommunen die Jntereſſen der Biüirgerſchaft
wahrgenommen werden.

In der Zwiſchenzeit von der Wiedereröffnung bis zur Ver-
ragung der Sitzung faßten die Stadtväter folgende wichtigen
Beſchlüſſe: Für Feuerlöſchgeräte wurden 113,98 Mk. nachbe-
willigt und die vom Manrermeiſter Rohr geforderten Reiſe-
koſten von 10 Mk. abgeſetzt. Dann willigte man in die Umge-
meindung mehrerer Parzellen aus dem Gemeindebezirk Augs-
dorf in den Stadtbezirkt und beſchloß ſchließlich einſtimmig, im
nächſten Jahre die Mansfelderſtraße bis zur Bahnbrücke zu
pflaſtern, die Koſten aus ſtädtiſchem Vermögen zu decken und
die Halle-Hettſtedter Eiſenbahn, ſoweit die Unterpflaſterung
der Eiſenbahnbrücke in Betracht kommt, zu den Koſten heran-
zuzichen.

Das nochmalige Geſuch des Ratskellerwirts um Herabſetzung
der Pacht wurde mit Stimmengleichheit abgelehnt. Jn ge-
ſchloſſener Sitzung wurden die Satzungen für die Sparkaſſe der
Stadt Gerbſtedt unter Zugrundelegung eines vorliegenden
Muſters nach Vornahme einer einzigen Aenderung genehmigt.
Damit iſt endlich einer ſchon lange von der Bürgerſchaft er-
hobenen Forderung entſprochen.

Granſß-Leinungen. Liebestragödie. Hier erſchoß
auf der Kirmesfeier der 19jährige Sohn des Steuercinnehmers
Lorenz die 17jährige Landwirtstochter Hilda Günther
mit deren Einverſtändnis und dann ſich ſelbſt, weil ſeine
Mutter den Verkehr nicht dulden wollte. Die beiden jungen
Leute waren auf der Stelle tot.

Velleben. Knecht ſoll Knecht bleiben und ſich nicht
um die Beſprechung ſeiner Nöte kümmern. Jm Sinne dieſes
Prieſterwortes ſcheint der Jnſpektor des v. Wedelſchen Ritter-
qutes im benachbagrken Piesdorf handeln zu wollen. Weil einige
Gutsarbeiter kürzlich die öffentliche Verſammlung beſuchten, in
welcher ihr Kandidat, Genoſſe Adolf Hoffmann, ivprach, drohte der
Herr voller Eutrüſtung, die Arbeiter zu entlaſſen, die ſich erlaubt
hatten, den Ausführungen des ſozialdemokratiſchen Redners zu
lauſchen. Es iſt eine echt oſtelbiſche Anmaßung, den Land-
arbeitern vorzuſchreiben, was ſie nach vollbrachter harter Tages-
fron betreiben. Das möge man ſich in Piesdorf merken: Die
Zeiten ſind endgültig vorüber, wo ſich die Gutsproleten auf den
Wagen verladen und zur konſervotiven Verſammlung fahren
ließen. Die alte Erſcheinung, daß überall dort, wo man unter
den Landarbeitern eine freie Regung nicht aufkommen laſſen
möchte, nicht gerade die beſten Zuſtände herrſchen, tritt auch hier
auf. Die Knechte erhalten pro Woche einen „Lohn“ von 12 Mk.,
die anderen Arbeiter müſſen ſich mit einem Tagesverdienſt von
1,75 Mk. kümmerlich durchs Leben ſchlagen. Den Mädchen zahlt
man täglich eine Mark, den verheirateten Frauen gar nur 90 Pfg.
Auf dem Gute iſt natürlich auch die bekannte agrariſche Gepflogen-
heit der Lohnkürzung im Schwunge. Von dem gewiß nicht hohen
Lohn der Knechte und Tagelöhner werden wöchentlich 50 Pfg.
einbehalten und erſt zu Neujahr zur Auszahlung gebracht.
Wer bis dahin den Junkergefilden den Rücken gekehrt hat, kann
ſich höchſtwahrſcheinlich den Mund wiſchen. Soſentüch inſtruiertz
der Herr Miniſter von Wedel ſeinen Jnſpektor dahin, daß er ſich
um die Privatangelegenheiten der Guütsarbeiter nicht zu kümmern
habe, wohl aber um die wirtſchaftliche Beſſerſtellung derjenigen,
die ſich das ganze Jahr hindurch ſchwer plagen müſſen.

Die Arbeiter werden ſich aber hoffentlich durch die unſchönen
Drohungen nicht einſchüchtern laſſen und erſtrecht die ſozialdemp-
kratiſchen Verſammlungen beſuchen. Gelegenheit dazu bietet ſich
ſchon am kommenden Sonntag. Die Genovſſin Lisbeth Sperling
aus Halle wird in einer abends 7 Uhr im Gaſthof zum Kron-
prinzen zu Belleben ſtattfindenden öffentiichen Verſammlung über
das jeden darbenden Proletarier intereſſierende Thema Reichs-
politik und Hungersnot ſprechen. Alle Männer und Frauen,
insbeſondere die der umliegenden Ortſchaften, mögen durch ihr
Erſcheinen bekunden, daß ſie ein Jntereſſe an der Beſſerung ihrer
Lage haben. Auf zur Verſammlung!

Sangerhauſen. Eine verabſcheuungswürdige Tat.
Ein Bild ſittlicher Verkommenheit entrollte die unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit vor der Nordhäuſer Straffammer am Mitt-
woch anſtehende Verhandlung gegen den 29jährigen Bäcker-
meiſter Karl Graf von hier. Aufſehen erregte hier die
am 15. Auguſt d. J. ſtattgefundene Verhaftung des G. Der
Angeklagte ſoll ſich in den Jahren 1908 bis 1910 wiederholt
an ſeiner jetzt 14jährigen Stieftochter ſittlich vergangen haben.
Jn der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß dieſer entmenſchte
Vater am ganzen Körper ſyphilitiſch verſeucht, dadurch das
Mädchen ebenfalls angeſteckt wurde und ſich die Krankheit über
den ganzen Körper des Kindes verbreitet hat. Die Fran des
Angeklagten kam durch die Krankheit des Kindes hinter die ver-
abſcheunngswürdige Tat und machte dem Treiben dadurch ein
Ende, daß ſie Anzeige erſtattete. Der Angeklagte beſtritt die
Straftat und ſtellte die Anzeige als einen Racheakt an ſeiner
von ihm getrennt lebenden Fran hin. Die Bekundung der
Frau, ſowie die Ausſagen der beiden als Sachverſtändige ge-
ladenen Aerzte Dr. Weiſe und Eckert vvn hier, beſtätigten
die in der Anklageſchrift niedergelegten Verbrechen.

Das Gericht machte den Lüſtling auf längere Zeit unſchädlich,
indem es die Strafe auf drei Jahre Zuchthanus und fünf
Jahre Ehrverluſt feſtſetzte. Der Staatsanwalt hatte nur zwei
Jahre beantragt.
Stolberg. Ein „lohnender“ Diebſtahl wurde in

der Nacht zum 22. April d. J. hier ausgeführt. Diebe hatten
der Villa des Frl. Ehrigſen einen Beſuch abgeſtattet und für
etwa 1000 Mark Betten und Wäſcheſtücke entwendet. Als Täter
wurde der Arbeiter Kramer aus Thale ermittelt und am
19. Juli vom Nordhäuſer Landgericht zu 192 Jahren Zuchthaus
beſtraft. Er leugnete die Tat, trotzdem ein Teil der geſtohlenen
Sachen bei ihm beſchlagnahmt war. Erſt nach der Verkündung
des Urteils erklärte er, daß nicht er allein den Diebſtahl aus-

Sunlicht Seife Wäschewohl!
Sunlicht Seife wunclervoll,
Sunlicht Seife wirkt brillant!
Sunlicht Seife weltbekannt!
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geführt, auch die Arbeiter Sander und Pilz aus Thale
hätten mitgeholfen. Am Mittwoch hatten ſich nun die beiden
ror der Nordhänſer Strafkammer zu verantworten. Während
Sander die Tat zugibt und ſchildert, wie ſie in die Villa einge-
drungen, die Sachen mittels Handwagen nach Friedrichsbrunn
gebracht und dort im Walde verſteckt, will Pilz, der bei der
Vernehmung den „wilden Mann“ marktierte, von dem Dieb-
ſtahl nichts wiſſen. Das Urteil lantet auf je ein Jahr Ge
fängnis. Beide wurden ſofort inhaftiert.

Bitterfeld. Gendarmenjagd nach dem Volks-
kalender. Am vergangenen Sonntag wurden einigen Ka-
lenderverbreitern in dem Orte Thalheim von dem Wacht-
meiſter Reinhardt II die Volkskalender abge
nommen und nach dem dortigen Schulzenamt gebracht, mit
der Motivierung, daß die Arbeit von Haus zu Haus eine
öſfentliche bemerkbare wäre. Auch wäre zu der Arbeit nicht die
erforderliche orts polizeiliche Erlaubnis eingeholt worden. Die
Kalender ſind aber nicht frei getragen worden, auch das Ver-
breiten hat vor der ſogenannten Kirchzeit ſtattgefunden. s
gehört alſo ſchon allerhand dazu, hier einen Verſtoß gegen die
Verfrommungsordnung herauszufinden. Den Verhbreitern wird
man die zu unrecht abgenommenen Agitationsſchriften recht
bald zurückbringen müſſen.

Delitzſch. Der Terrorismus des Geldſacks. Jn
den beiden bürgerlichen Blättern wurde heute das Verzeichnis
der Wähler der drei Wahlabteilungen für die Stadtverord-
netenwahlen beigelegt. Es gehören nur 71 Wähler zur erſten,
392 zur zweiten und 1762 zur dritten Wahlabteilung. Ein
Wähler der erſten Klaſſe hat alſo 25mal ſoviel Wahlrecht wie
der Habenichts der dritten, der ihm aber als Arbeiter oder
Mieter den Geldſack füllen durfte. Selbſt die Wähler der
zweiten Klaſſe haben noch ein faſt ſechsmal größeres Wahlrecht
als die Proleten der dritten. Dieſe kommunale Dreiklaſſen-
ſchmach wird noch durch das Vorrecht der Hausbeſitzer ver-
ſchlimmert, denen nach den geſetzlichen Beſtimmungen minde-
ſtens die Hälfte der Sitze angehören muß. Gegen dieſe un
glaubliche Vergewaltigung des Menſchenrechtes, der Arbeit und
der Jntelligenz durch den Geldſack kann am wirkſamſten bei der
in nächſter Zeit ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl proteſtiert
werden.

Delitsſch. Die neue Leichenhalle auf dem neuenſtädtiſchen Friedhof iſt ſoweit fertiggeſtellt, daß ſie nächſte Woche
ihrer Beſtimmung übergeben werden kann.

Eilenburg. Eine nationale Leuchte ausgeblaſen.
Der 56 Jahre alte Arbeiter Franz Fiſcher von hier, der
während der Ausſperrung ſich in der Kattunmanufaktur als
nützliches Element betätigte, genoß das unbedingte Vertrauen
der Fabrikleitung. Er zeigte ſich deſſen auch würdig und legte
ſich zu Haus ſo ein kleines Warenlager von Wäſche und Kleider-
ſtoffen an, das er im Laufe der Zeit durch Diebſtähle in der
Fabrik recht nett ausſtattete. Durch einen Zufall kam man
dahinter. Wegen dieſer Spitzbübereien war Fiſcher vom hie
ſigen Schöffengericht zu neun Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Gegen dieſes Urteil legte er Berufung ein, die am
Dienstag vor der Torgauer Strafkammer verhandelt wurde.
Der Verteidiger ſtellte verſchiedene Anträge, welche Ent
laſftung des Angeklagten dienen ſollten. s Gereicht lehnte
ſämtliche geſtellten Beweisanträge ab, daraufhin legte der Ver
teidiger, Rechtsanwalt Blume, ſein Mandat wegen Beſchrän-
kung der Verteidigung nieder. Vom Schöffengericht waren dem
Angeklagten nicht weniger als 21 Fälle nachgewieſen. Das Be
rufungsgericht begnügte ſich mit der vom Schöffengericht ge
führten Beweisaufnahme und erkannte auf Verwerfung
der Berufung. Ja, fallen ſeh' ich Blatt auf Blatt!

Ein gefährlicher Fahrradmarder un ſchäd-
lich gemacht. Der Tiſchler Kurt Graul kann, obwohl er
ſchon ganz erhebliche Vorſtrafen wegen Eigentumsvergehens
abgebüßt hat, immer noch nicht das Mein und Dein unterſchei-
den. Er ſtand am Dienstag vor der Torgauer Strafkammer
wegen Fahrraddiebſtahls im Rückfalle, diesmal hatte er zwei
Fahrräder geſtohlen, ein neues, das er ſofort für 50 Mark ver-
ſetzte, und ein gebrauchtes, welches er für 5,50 Mark verſchleu-
derte. Zur Entſchuldigung führte er an, daß er in Schulden
geraten ſei, die er dadurch bezahlen wollte. Das Gericht ver-
urteilte Graul, der bereits 10 Fahrräder geſtohlen hat, dem
Antrage des Staatsanwalts gemäß zu einem Jahre ſechs
Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt.

Torgau. Oeffentliche Gewerkſchaftsverſamm-
lung. Am Mittwoch fand hier eine öffentliche Gewerkſchafts
verſammlung ſtatt, in der Genoſſe Wwunderling-Magde-
burg über das Thema: Freie oder chriſtliche Gewerkſchaften,
ſprach. Der Referent zergliederte eingehend die Entſtehung
und Entwicklung der freien und der chriſtlichen Gewerkſchaften
bis zum heutigen Tage und charakteriſierte recht treffend die
Zerſplitterungsverſuche der „Chriſtlichen“. Jmmer und immer
wieder haben die Chriſtlichen bewieſen, daß ſie nur ein Minia-
turgebilde gegenüber den freien Gewerkſchaften ſind. Mit der
Aufforderung, bei den kommenden Kämpfen Mann für Mann
treu zur Organiſation zu halten, ſchloß der Referent unter leb-
haftem Beifall ſeinen intereſſanten Vortrag. Jn der Dis-
kuſſion beleuchtete Genoſſe Vietz das am hieſigen Orte be-
ſtehende „chriſtlich- nationale Kartell“, welches ſich aus etwa
acht bis zehn Mann zuſammenſetzt. Er machte Miteilung, daß
in nächſter Zeit eine öffentliche chriſtliche Verſammlung ſtatt-
finden ſoll und erſucht die Anweſenden in dieſer Verſammlung
ausnahmsweiſe zahlreich zu erſcheinen. Ferner wurde gefor
dert, den Veranſtaltungen der Partei und Gewerkſchaften noch
mehr Jntereſſe entgegenzubringen und endlich auch Parteimit-
glied und Abonnent des Halleſchen Volksblatts zu werden. Der
Kartellvorſitzende, Genoſſe Kroll, beſchäftigte ſich beſonders mit
dem Vorſitzenden des chriſtlichen „Kartells“. Dieſer habe es
ſertig gebracht, eine ganze Zeitlang Mitglied der ſozialdemo-
kratiſchen Partei und des freien Glaſerverbandes und zu
gleicher Zeit auch Vorſitzender im chriſtlich- nationalen Kartell
zu ſein.
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Freitag den 13. Oktober abends 8 Uhr
im Volkspark, Burgſtraße

Mitglieder-Berſammlung
der weiblichen Mitglieder
des Sozialdemokrat. Vereins.

Tagesordnung:
i. Bericht über die Frauen Konferenz in Lnn.

Referentin: Genoſſin Rühle- Halle a. S
2. Verſchiedenes.

Einen recht zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

Distrikt Ammendorf.
Sonnabend den 14. Oktober abends Punkt

S Uhr im Dreierhaus zu Oſendorf
öffentliche

Gewerlsehafts Fersammlun,,

Tagesordnung.
1. Die gewerkſchaftlichen Kämpfe der letz

ten Jahre bis zur Gegenwart. Referent:
Bezirksſekretär H. Beims-Magdeburg.

2. Die Errichtung eines Gewerbegerichts

7

für den Saalkreis. Referent: Arbeiterſekretär
H. Güldenberg- Halle a. S.

Zu dieſer für die Arbeiterſchaft von Ammendorf und den um
den Ortſchaften äußerſt wichtigen Verſammlung ladet zu

reichem Beſuch ein Her Kinherufer.

Maſſen-Ueberſicht, Nechnungs-Nachweife und Beläge für dasEeſchkftejahr 1910/11 liegen zur Prüfung für jedes Mitglied bis

Zum 18. Oktober im Geſchäftszimmer 8, Schmeerſtr. 1 II, aus.
Zu den Versamliungen am 18. u. 19. Oktober im

Radteehötzenhaus ſind alle Mitglieder eingeladen.
Verein zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkelt Holle.

h h
ſfed- Verden Verein u Ahlsdorf.

Den Mitgliedern der Ortſchaften Oher-Röblingen, Unter-
Röhfingen, Amsdorf und Wansleben zur Kenntnis, daß
der Herr Heinrioh Hotopp zu Unterröblingen für die
Ortſchaften Ober-Röhbſingen, Unter-Röblingen und Ams-
dorf, der Herr Fr. MHärker für die Ortſchaften Wans-
leben und umliegenden Dörfer als Agenten eingeſtellt ſind.

Wir bitten die Mitglieder des genannten Vereins, ſich an dieſe
Herren wenden zu wollen.

Der Vorstand W. Hartmann

C
Freitag d. 20. Okt. 1911 abends s Uhr im „Engl. Hof“, Er. Bern

Mitglieder Versammlung
für die Arbeitgeber und Arbeitnehmer nachſtehender Berufe:

Sattler, Tapezierer u. Tüschner, Buchhbinder, Gerber, Kürschner,
Beutler, Handschuh- und Mützenmacher, Maler, Lackierer,
Photographen, Vergolder u. Goldleistenfabrikanten, Perückoen-

marker, Coiffeure und Barbiere.

Tagesordnung:
Wahl der Vertreter zur Ceneralversummiung für die

Juhre 1912 1913. 47 es Statut).
Es haben zu wählen

Für die Saitler die Arbeitgeber 2, die Arbeitnehmer 4 Vertreter

Tapez. u. Täſchner 5Buchbinder 7, 13Gerber L I er 1 7Maler 18, 4 35Handſchuhmacher I. 263BarbiereDie Wahlhandlung fir wdet für die Ärbeitgeber im kleinen Saal,
für die Arbeitnehmer im großen Saal ſtatt, und laden wir hierzu
unſere Mitglieder höflichſt ein.

Dor Vorstand.Nachdem abends 9 Uhr in demſelben Lokal

General-Versammlung
für Ule Vertreter der Arbeitgeber u. Ardeitnehmer odengenanuter Berufe.

Tagesordnung:
Bericht des Rendanten über den jeweiligen Stand der Kaſſe.
Wahl der Reviſoren für das Rechnungsjahr 1911.
Ergänzungswahl des Vorſtandes an Stelle der ſtatutengemäß
ausſcheidenden Mitglieder.

a) Axbeitgeber Herr Buchbindermeiſter Morgner,
Arbeiinehmer die Herren P. Sommer und H. Döltz.

Erſätzwahl für den freiwillig ausgeſchiedenen Arbeitnehmer
Herrn Brode für das Jahr 1912.
Stellungnahme und Befchlußfaſſung über die Verfügung des
Magiſtrats betr. Verſchmelzung der hieſigen Krankenkaſſen.
Bericht von der Jahresverſammlung des Zentralverbandes
in Dresden.
Sonſtige Angelegenheiten.

Der Vorstand:
J. A. Karl Holubek, Vorſigender.

o

bester Schuhpufz

Weln- u. Ilkör-
Flaſchen, Packleinen, Säcke, Fäſſer,
alle Arten Altmaterialien, holt
ab und zahlt h Preiſe
Fr. Jeserig, Kebststr. !8, Hol I.

Khinſer
m. wunderhübschemHolzrahmen, b.

O. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

ſatra villiger Verkauf?!
Sackett-Anzſüqge,nur modernſte Muſter und neueſte Boren,

um vor Eintreffen der Winterwaren mög-
lichſt zu räumen zu folgenden, ſeltenPreiſen.

billigen

Serie ISerie II
Herren Jackelt-Anzug, Ferren ackett-Hauug,
in karierten und wirkliche Pracht

muſter, S r
nur 2reih. Fa

geſtreiften Muſt.

7.75 15. 0nur

Auf alle Waren S Prozent Rabatt.

11.50

Ernst Renner,
14 Marktplatz 14.

Serie
Herren-

vackett-Anzun
in vielen Moden

Billiger Seefisch-Verkauf
Heute bis Sonntag täglich friſche Zufuhr und offeriere in

hiutfrisoher Ware:
Goldbarse h. Pfund 18 PfgSaeltaonhs im Anſchnitt 722Kablias im Anſchnitt eSee-Aal im Anſchnitt 30Sohellfisoh im Anſchnitt 35mit Kopf 22Bratschollen 22Karbonaden 70alle anderen Sorten billigſt.

c n e Kiſte: Mk. Xuelle für vate und Händler inBilligſte Be r
rinaden.,

Obere U. oipeigerstr. 42
der Roritzkirohe 5
ine Wiriohstr. 30.

aäuoherwaron und
Verkaufsstollon:

Kieler Fisch-Börsse.
Karl hde, Telephon 3617.

Rwpfehle für Freitag von 5 Uhr nachmittags die so beliebte

Blut- III lLeherwürstchen W Art.
Wurstsuppe gratis

Ansserdemjeden Morgen Warmes Pökelf leiseh,
Warme RKnoblauehwurst.abends:

Paul Bauermann, Markt 20.
Tol. 1223.

AnsiohtsPostkarten
empfiehlt Die Volks Buohhandkung,

F.Wege
Erscheint e dreimal. Ser für unse

S

S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

re einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreimal

c3 r h hsonen Eaärrrreeeeeeeei Vhren- u. rerM. Thieie, Göbenstr. I, p. Klepsaig, Roeilstr. 2. Sch Seohmidt. Geiststr. 28.m e e Wuchererstr. 50. friedrieh Zoc urmgs I6. S Albert Grotzky,

l h friearich loſmann, Klausstr. 23.M J. Liostermann, e Friedrich Flieiner., Geiststr. 23. a al Tkentr. richetr. 50 Albert Noennieke, Gr. Steinstr. 62

Franz Kunze, Burgstr. 59. A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.C wt i rsederger- J rariorege u rn a Wagner, mre u Jt r r er Sir J Hange Ftrasse 109. W. Schmeil, Wuchererstr. 40. mir A. Weiss, Kleinschmieden 6.
Robert Schäfer, Königstr.Progen und Farben Otto Ulbriehkt, Bäckerstrasse I.

H. Rädler, Rannischestr. 2

Uichard Schröder,
Steinweg 17.

Neue Promenade 16,
„Vis-à-vis Loipz. Turm.

Fritz Bruns, Sophienstrasse 30.
F. Soldmann, Königetrasse 36.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

uhwaren

Kar w. Theodor r T Leipzigerstr. 94.
F. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15. Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.

1 Rison- und Stahiwaron

C. Menge, Triftstrasso I.

7nen c Vixell nan
Kinderwagen

Theodor Lähr, Leipaigerstr. 94.
e

h

KMAana- und Küchengerate

F. Lindenhahn, Königstr. S. K. Kuckenburx, Rannischestr. 12.
n
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lidenhahn, Königstr. 8

Aerrenbetleidung
Iipeigerstr.

re
Franz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32 y
C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26

ort Rathaus
E. Weindolt en Bern 2.

l. Zengerilne, Sutt. 7.
cpoviuon, Mobeſtranayori
O. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wuh. Nüller, Brunnoenstr. 53.

8 Wasech- Anstalten.

e 5, Hof rechts.
Feraoruf 2920.

Spezialit.: Herren-Stärke-Wäsche.

re

Ammendorf
Güärtnerei Dienel, PFernspr. 25.
Sanitäts Drogerie, in. Rich. Glaubbo.

Ammendorf Radewen
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

M. Lade Nachf., Leipaigerstr. 93.
Max Xänzol, Magdeburgergtr. 59,

Folss- Won Tavieserie

Fran Bamme, Lindenstr. 5 56.

A. Hermann, Uhrmacher.
Kaunfhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünscher, Schuhwaren,
P. Blank, Kaufhaus, Kadewoll.

gar die Inſerate derantwortlich: Rob. Jigner. Drug der Halieſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. r Verleger vorm. Aug. GSroß, ſetzt A. l. Fähnig. Sänmtl. i. Halle a.
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